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NONNULLA

Josef Furtschegger

ie folgenden drei unter deni Verlegenheitstitel ,NONNULLA" versammelten
Beiträge, die auf den ersten Blick nicht viel miteinander zu tun haben,
sind aus (bzrv. hinter-)einander entstanden. Nachdem ich am Ende meiner
Rede über die Zukunft des Lateinunterrichts vor den Kollegen unserer

Schule mnssiu die Schönheiten der lateinischen Dichtung gepriesen hatte (cf. 1.
Beitrag), erschien es mir sinnvoll, ihnen diese an Hand eines Beispiels (CATULL,
carmen 5) vor Augen zu führen (cf. 2. Beitrag; den ich im diesjährigen Jahresbericht
unserer Schule zusammen mit Ausschnitten aus der Rede unterbringen wollte; dies
ist leider nur für den Rede-Teil geglückt). Im Zuge der Neufassung des lateinlehr-
plans für das an unserer Schule anlaufende EUROPA-Gymnasium (sprich: oG5rmna-
sium mit neusprachlichem Schwerpunkt") konnte mich Kollecp Spr.tFTpn schließlich
noch motivieren, (m)ein Kurzprogramm zu meinem Lieblingsdichter HORAZ zu pa-
pier zu bringen (cf. 3. Beitrag).
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t. cur tingua latina etiam nunc discenda sit

Die folgende Rede, die ich vor der Abctimmung über d3s- an unserrel Schule diskutierte (und

inzrvisclnen beschlossene) ,,Gymnasium mit neusprachlichem Schwerpunkt", kurz: Eun'

pag5rmnasium, gehalten ioU",-bt in leichter Abwandlung der antiken Redetheorie in 6 Teile

i"!ü"a"*, p-oäoi.t-, refutatio, narratio, partitio, confirrratio, condusio.

Der römische philosoph Seneca hat einmal die partielle Wahrheit fonrruliert non vitae sed

scholae discimus (= ,,Nicht ftir das Leberv sondern ftir die Schule lernen *i('), welche ge-

wiefüe Schulmeister bekanntlich in die Halbwahrheit non echolae eed vitae diecinus (=

,,Nicht für die fthule sondem für d,as I€ben lemen rnir") umfunktioniert haben.

Natürlich lernen die fthäler in erster Linie fär die Schule! Wenn dabei auch etwas ftir das

Irben abfeillt bzur. h?ingenbleibt, ist das natärlich begrüßenswert - sofern es sich dabei um

etwas positives handelt Die zukünftige Lebenswelt der uns anvertrauten Schäler ist jedoch

zu ungewiß und zu verschiederL als daß man ihre Erziehung primtu auf so etwas wie die

vielbeschworene,,Lebensnähe" ausrichten könnte.

Am ehesten dazu geeignet erscheinen da noch die fächerübergreifenden Unterrichtsprinzipi-

en wie,,politische Bildqng" und ,,sexualerziehun{' -**und Politik in ihrer möglichst weit

gefaßten Bedeutung sind wohl ilie Hauptbereiche des menschlichen kbens -, z'uei Unter-

richbprinzipien übrigens, die den Lateinunterricht wie ein roter Faden durchziehen. Ver-

nehmt d.azufolgenden Ausspruch von Bruno IGeislqy: ,,Meinen Freunden mirchte ich sagen: Der

erste und einzige politische Unterricht, der in Österreich gegeben wurde, war in I-atein, und zwar

ttLrcero.

Aber wenn man, wie bereits erwlihn! davon ausgeh! daß die Schüler zum größten Teil ftir

die Schule lernen, muß man sich vor allem die Frage stellerv ob dasjenige, was sie ,,ftir die

Schule,, lernen, erstens einigermaßen sinnvoll ist und ihnery zweitens, zumindest ein klein

wenig Spuß machg dh das hic et nunc des Schulalltags ist es, das meiner Ansicht nach hin-

terfragt werden sollte, urrd mcht die nur individuell zu beantwortende Scheinfrage uWas

bringt brw.hat mir (oder dir oder Mr. X) das Fach Labin, Französisctv Mathematik, etc' $e-

brachf. So hat mir zB ein inzrvischen über ftinfuigjähriger Sportlehrer einer anderen Inns-

brucker AHt der zwar nie Latein, sehr wohl aber acht Iahre Französisch in der Mittelschule

gelernt hat, auf meine Frage, wie oft er denn sein Französisch nach der Mafura noch ge'

braucht habe, in aller Herzenseinfalt geantwortet ,,Nur einmal in meiner 7ß1t als schilehrer a/t
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filbe4i' - was nattirlich nichb gegen das Unterrichtsfach ,,Französisch" zu sagen haben

dtirfte.

o
Was l"atein anbelangt, so läßt sich ihm kaum der Vorwurf ersparen, daß gerade in ihm über

die lahrzehnte, ja |ahrhunderte viel zu viel Sinnloses gelernt wurde, selbst ftir die Schule,

rnd zT immer noch gelernt wird. Wenn zB im (Auslaufrnodell) ,,Librlrr Latinus" dem Dritt-
und Viertklassler nach wie vor ungefeihr 2000 Lernvokabel vorgesetzt werden, obgleich com-

putergestäffie Untersuchungen inzwischen ergeben haberu daß mit den 800 wichtigsten, dh
am haufigsten vorkommenden Wörtern im Durchschnitt 80% aller in den Schulbüchern der

Obersfufe vorkommenden lateinischen Texte abgedeckt werden und daß selbst eine große

Anzahl von weiteren Wörtern nur einige wenige zusäfzliche Prozentpunkte brächte, dann ist
das schlichtweg eine Zumufung - selbst wenn ein Mediziner (namens Heribert,,Fröhlich")
mit seiner Behaupfung recht haben sollte, daß das Vokabellernen auf die Hirnentwicklung
des zukänftigen Sfudenbn einen wertvollen Einfluß hal Gott bzur. Herrn Gschwandtner aus

Wien-sei-Dank ist nunmehr ein schtilerfreundliches Lehrbuch namens LUDUS (= ,,Spiel"!)
am Markt, das diesen neuen Erkennhrissen Rechnung trägt und somit als hritialzündung ftir
ein zukünftiges ,,Neues Latein" fungieren könnte. Den bereits in Lateinlehrerkreisen Qeise!)
laut gewordenen Einwand, daß es sich dabei um unterfordernde Minimalkost handle, kann
entgegengehalten werden, daß eine leicht verdauliche Kost in jedem Fall einer altherge-
brachten vorzuziehen ist, an der die fthäler nitunter zu ersticken droh(t)en.
Ich bin überhaupt der Meinung daß sich das wieder einmal als Unterrichtsfach vom Aus-
sterben bedrohte Latein in Zukunft von einer ganz anderen Seite znigenwird (müssen!). Der
shenge und deshalb zumeist geftirchtete Lateinlehrer von frülrer, der in seinen Schulstunden
mit den bekannt trostlosen roten Büchlein in Kombination mit dem Notenbüchl sein Auslan-
gen fand (es wurde ja nur übersetzt und das bereib Übersetzte überprüft), ist ohnehin schon
läingst pass6, auch wenn er in den Gehirnen der jetzigen Eltern- und Lehrergeneration in
noch zu ungater Erinnerung sein dürfte! Nur werden sich auch einige Lateinlehrer der JeEt-
zeit, die sehr wohl bereit wareru die neueren methodisch-didaktischen Forderungen wie ak-
tualisierendes Interpretiereru Rezeption der antiken Kulfur im allgemeinen und der lateini-
schen Literafur im besonderen, Archäologie etc. etc. in ihren Unterricht einfließen zu lassery

die aber andererseib in fast krankhafter Manier an einmal liebgewonnenen Gewohnheiten -
Vor allem bezüglich der zu erbringenden Übersetzungsleisfungen - festgehalten haben, eini-

$ermaßen umstellen müssen.
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In Zukunft wird man insbesondere auf die ,,dienende Funktion' des Sprach- und Kulturfa-

ches Latein verstärkt und immer wieder hinweisen müssen. Im hier zur Debatüe stehenden

,,Gymnasium mit neusprachlichem Schwerpunkf hätte Latein in der Unterstufe vor alleal

die Aufgabe, einerseits den Deutsch- und Englischunterricht semantisch und syntaktisch 2q

unterstützen und andererseits auf den in der vierbn Klasse einsetzenden Französischunter-

richt vorzubereiten. In der oberstufe wärde Latein in Hinkunft als athaktives Kultur- und

Literaturfach ein kräftiges I-ebenszeichen geben: Denn als allgemeinbildendes Fach schlecht-

hin - laufen in ihm doch die Fäden aus mehrer€n Spezialfächern bzur. die Wurzeln aus meh-

neren europäischen Nationalkulhrren ztr$ammen - sollte Latein nach wie vor dez entschei-

denden Beitrag zu einer umfassenden (geisteswissenschafttichen) Allgemeinbild.tog der her-

anwachsenden Gymnasiasten zu leisten imstande sein.

tr

,,Der Mensch, welcher kein Lätein versteht, gleicht einem, der sich in einer schönen Gegend bei nebe-

ligem Wetter befindef sein Horizont ist äußerst beschräinkü nur das nächste sieht er deutlich, wenige

fthdtüe darüber hinaus verliert er sich ins Unbestimmte." Diese - heuüe sicher nicht mehr gtilug" -

Aussage SCHSpENHAUERs illustriert, daß die lateinische Sprache in der Mitte des 19. Iahr-

hunderb in den Geistes- und Nafurwissenschaften, in Kunst und Dichtung eine dominieren-

de Stellung einnahm. Die Angriffe, die sich in Deutschland an Ende der achtziger |ahre des

vorigen Jahrhunderts gegen das humanistische Gymnasium richteterv kamen hauptsächlich

aus zwei Lagern: Aus den Induskiellenkreisen der Bourgeoisie (vgl. heute EU!), die die je'

dermann bekannten Einwände von der praktischen Nutzlosigkeit der toten Sprachen erho-

ben; und von der militaristisch orientierten preußischen Hofpartei, die darauf hinwies, daß

d-ie vorwiegende Beschäftigung mit dem Alterhrm dem Patriotismus nachteilig sei'

Seitdem hatbe Latein einen in Perioden auftrebnden Abwehrkanpf zu führen, an dessen En-

de immer wieder eine Reduzierung der Sfundenzahl stand. So lernb man zB am Akademi-

schen Gymnasium noch bis zum lahre 1962 von der ersten Klasse an Lateiru und bis zur

obersfufenreform vor 8lahren, bei der uns Lateinern bekanntlich eines von zwei Standbei-

nen in ein Spielbein umgeknickt wurde - ich spreche von Latein im Realgymnasium -, mußte

auch an unserer Schule noöh jeder Schüler 6 oder 4 Iahre Latein lernen'

tr 
rrrnäor*c nnch dr lich nach

Im Gegens aE zrtm Erziehungsideal des L9. Jahrhunderts, nach dem der Mensch s

allen Seiten harmonisch enffalten sollte, herrschte in diesem Jahrhundert eher die Tendel

zur verengung und Spezialisierung: Der homo universalis ist zunehmend durch den hoßo

oeconomicus ersetzt worden - und es verwundert wohl kaum, daß mit Österreichs Beitrrtt
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eurEU auch hierzulande zum entscheidenden Schlag gegen unser Fach ausgeholt wird. Und
dies, obwohl man gerade im Zeitalter eines neuen Europabewußtseins das Empfinden fiir
die gemeinsamen Wurzeln stärken sollte - nur: die EU ist nun einmal sicherlich keine politi-
sche Visionn sondern fast ausschließlich ein utilitaristischer Whtschafbraum, Wirbchafbge-
neinschaft wärre schon zu viel gesagt

Es därfte sich inzwischen herumgesprochen haben, daß die Lateinlehrer aufgrund einer seit
fahren bzw. fahrzehnten florierenden Didakük in ihrem Unterricht immer mehr bietery so
sind zB die neuen Lehrpläine für Latein durch ihre detaillierte Ausforrnulierung von Teil-
lernzielen zu jedem Autor und Thema eine konkrete Anleifung zu einem attraktiven Unter-
richt Es scheint eine honie des Schicksals zu sein, daß das Fach trotzdem zunehmend aus
den,,spielpläneno der AIß verhieben wird.
Sollte die geplante Wahlmöglichkeit zwischen Latein und einer zweiten Lebenden Fremd-
sprache in der 3. Klasse des Gymnasiums Wirktictrkeitwerden, dann wird Latein ä la longue
auf die Obersfufe des Gymnasiums verdräingt werden. In diesem vierjäihrigen Lateinkurs
wird man dann wie bisher zufrieden sein müsser9 wenn man die sprachlichen Vorüeile des
Sprach- und Kulfurfachee Latein einigermaßen zu akzenfuieren vennag.

a
Wenn man vefsucht, den direkten und den mehr mittelbaren Vorteilen des Faches Latein im
Detail auf die Schliche zu kommen - mehrere Kollegen haben mich ennuntert, das ftir diesen
Anlaß zu fun! -, dann muß man sich vor allem nit der Frage auseinandersetzen, was man in
ihm eigenflich,,ht(': Man lerntVokabeln und Grammatik, übersetzt und interpretiert, taucht
in das athaktive Feld der lateinischen Literafur und Kulfur, interessiert sich ftir deren Wei-
brwirken in der Geschichte des Abendlandes und vercucht durch facherübergreifenden
Unüerricht, allgemeine Bildungsaspekte (zB ,,Pohtische Bildung") in den Vordergrund zu
stellen.

Ich mitchte zunächst einmal auf die sprachlichen Vorteile des Sprach- und Kulfurfaches La-
hin zu sprechen kommen. Es ist ein unbestrittenes Fakfum, daß die Alten, schon aus Mangel
an Papier, stets bemtiht wareru konzis und prägnant zt schreiben. So betont zB
SCHOpENHAUER massiv die Vorbildfunktion der lateinischen Sprache ftir das Deubche:

'Verschwindet der an die Sprachen gebundene Geist der Alten aus dem gelehrüen Unterricht, dann
wird Roheit, Plattheit und C'emeinheit sich der ganzen Literatur bemächtigen. Denn die Werke der
Alten sind der Nordstem ftir jedes kirnstlerische und literarische Streben: geht der euch unter, so seid
Itu verloren." Ahnlich sieht auch noch EGON FRIEDELL die Bedeutung des Lateinischen für
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die Mutüersprache: ,,Man wird ohne die Schule des Lateinischen nie ein vollkotrrmen präzises, kla-

res und flüssiges Deutsch schreiben lemen."

An dieser Stelle liegt mir eine Bemerk trrg zum Verhältnis Muttersprache/Fremdsprachell

am Herzen: Während der Muttersprache eine absolut zentrale Aufgabe im Leben des Men-

schen zukommt, sind die Fremdsprachen nichts anderes als Instrumente des erweiterten

menschlichen Bewußtsein$, deren Notwendigkeit die Griechen und Römer (selbst wenn sie

die ieweils andere Sprache lernten) noch nicht erkannt hatten - wir wäßten sonst mehr über

punisctr, Etruskisch etc. In Europa ist der gewaltige Aufbruch der neuen Philologien - oft ge-

bunden an das Erwachen nationaler Identitätssuche - auch kaum mehr als 150Iahre alt

Als wichtigste indogennanische Sprache hat Labin nicht nur einen direkten Einfluß auf die

romanischen Spracherg sondern auch einen eher indirekten auf das Englische (lateinischer

Teil des englischen Worbchalzes) .rrd auf das Deutsche (Lehn- und Fremdwörter) ausgeübt

Es stellt somit als Basissprache Europas eine Art Wörterbuch des europäüschen Grundwort-

schatzes dar.

Latein ist zwar nicht mehr die Kommunikationssprache der Wissenschaft, aber ihre Funda-

mentalsprache; dh der Kern der international verständlichen wissenschaftlichen Aussagen ist

lateinisch konzipierl Und mag auch Latein als Studienvoraussetzung in Zukunft ftir selu

viele Sfudienrichfungen wegfallerl so wird seine Kenntnis doch weiterhin eine wesentliche

Hilfe ftir das Verständnis der Nomenklatur in der Medizin, Biologie etc. darstellen Die an-

geblich tote Sprache Latein enthält übrigens nach wie vor so viel (wort)schöpferische Kraft'

daß wir ihr eine garrzß Reihe von aktuellen (Fremd)Wortbildungery wie ,,Feminismus" oder

,, Computer", verdanken.

Latein ist eine grammatikatisch klar strukturierte Normsprache mit vielen ftir die europiü-

schen lebenden Sprachen wichtigen Flexionsformen und syntaktischen Strukfuren. Das Stu'

dium des Lateinischen bietet einen Einbtick in ein exemplarisches Sprachsystem und fordert

die Grammatikkenntnisse auch in der Muttersprache und in der Folge in allen anderen ver-

wandten Sprachen. Wie schon Kollege Senfter in seiner ,,Stellungnahme zu Ftanzösisch ab

der 3. Klasse" am Ende des letzten fthuljahres so heffend betont hat, bildet das ,,S?rachlabot

Latein, mit seiner Konzehtration auf grammatikalische Analyse und Reflexion eine ideale

Ergänzung zum ,,SVrechlabor Englisch", das auf Kommunikation und Spontaneität ausge-

richüet isL

Eine kritische Bemerkung zum Grammatikunterricht möchte ich aber schon anbringen: Die

heutigen Schulgrammatiken basieren im wesentlichen - LUDUS ist auch hier die Ausnahrne!

- noch immer auf den wissenschaftlichen Grammatiken, die Schüler vergangener |ahrzehnte

6 4TE|N-FORUM 32

62w. fahrhunderte verwendeterg um Latein annähernd ,,perfek( m lernen. Die Ziele des

treutigen Lateinschülers sind da doch um einiges bescheidener, weshalb auch der Umfang
des dargebotenen Grammatikstoffes beträchtlich abnehmen sollte. Es reicht ftir die überset-

NngzB leicht, wenn der Schäler die 3 Grundfunktionen des Ablativs kennt - die zahlreichen
Unbrtypen stellen nur ungesunde Ballaststoffe dar.

Es ist eine Bildungs- und Lehraufgabe des Lateinunterrichts, ,,Texüe lateinischer Autoren in ein

sprachrichtiges und stilistisch ansprechendes Deutsch übertragelrt 4r können". ,,Durch das Überset-

zen sollen Sprachkompetenz und Ausdrucksverrnögen in der Muttersprache gefördert werden" -
wie es i* I*h{plan heißL Der Lateinunterricht leistet gerade zu einer bewußten und diffe-
renzierten Sprachgestalfung in der Mutüersprache einen - meiner Ansicht nach - nicht zu un-
erschätzenden Beihag auch wenn man nicht die Meinung des ehemaligen Unterrichtsmini-
sters Piffl-Percevic teilen muß, Latein sei der besb Deutschunterricht
Die fundamentale Geistestätigkeit des ÜberseEens fordert dartiber hinaus sowohl das ana-
lytische als auch das synthetische Denken: Sehr haufig müssen zunächst die einzelnen Wör-
br analysiert werden - ein direktes ,,Runterübersetzeno ist nur geborenen Schnelldenkern
möglich! -, tlm in der Folge in einen sinnvollen Satzzusammenhang integriert werden zu
können.

Die Schüler übersetzen nach meinen bisherigen Erfahrungen recht gerne, weil es sie gleich-
zeitig irgendwie beruhigt - der Übersetzungsvorgang geht im Vergleich um übrigen
Schulalltag relativ langsam vor sich - und aufreg! dh es henscht eine gewisse Spannun& ob
man - wie bei einem Kreuzworhätsel - etwas,,raus-kriegf'.
Natärlich hat die Beachfung der zahlreichen neueren methodischdidaktischen Forderungen
zu einer Verminderung der übersetzungsfäihigkeiten der Schüler geftihrg dh aber nicht, daß
heute weniger Texte überseffi werden als früher - es mtissen nur mehr Übersebungshilfen
(in den Kommentaren und vom Lehrer) angeboten werden. Aber zugegebenermaßen werden
ur Latein pro Sfunde nur wenige Zeilen übersetzt (und interpretiert). Zur Illustration der
Sinnhaftigkeit gerade dieses langsameru ja mikroskopischen ksens - im Gegensatz zur eher
kursorischen kklüre in den modernen Fremdsprachen - mtichte ich eine Satz von Thomas
Bernhard zitieren: ,,Es ist besser, rwöIf Zeilen eines Buches mit höchster lntensität zu durchdrin-
gen, wie gesagt werden kann, als wir lesen ein Buch wie der normale Leser, der am Ende das von
ttrm gelesene Buch genauso wenig kennt, wie ein Flugreisender die Landschaft, die er überfliegt."
Wenn man EGON FRIEDELL glauben will, ist Latein ein Kuturfach ersten Ranges; in seiner
Kulfurgeschichte der Neuzeit schreibt er jedenfalls: ,,Aber man kann ohne l^atein nicht bloß das Al-
terhm, sondern auch die gesamte Kultur der Neuzeit nicht verstehen. Kein Philosopb kein Dichter
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von erropäüschem Rang ist ohne die Kenntnis der Alten zu begreifen." Durch den Einfluß der an'

tiken Literatur auf die Weltlibrahrr haben die antiken Sprachen tatsächlich eine weltweite

Wirkung gehab! und wenn man das Fortwirken der gesamten antiken Kulfur in der Ge-

schichte und Kunstgeschichte des Abendlandes näiher betrachtet, wird man nicht umhin

köruren zu sagen, daß die Streichung des Faches Latein einer Negierung von zweieinhalb

]ahrtausenden an Tradition gleichkäme; stellt doch die antike Kulhrr wahrscheinlich nicht

nur,,ein" Fundament (andere häufig genannte ,,Fundamente" sind Germanenfum und Chri-

stentum), sondern das Fundament der abendländischen Kulhrr schlechthin dar'

Ich könnte an d.ieser Stelle aufzählen, was mir bei der Lektüre der einzelnen Autoren ein be-

sonderes Anliegen ist - aber daftir ist hier wohl nicht der geeignete (ZeiQRatrmen. Statt des-

sen möchte ich noch kurz auf einige fächerübergreifende Möglichkeiten des Faches Latein zu

sprechen kommen.

o Antike politische Texte eigenen sich wegen ihres paradigmatischen Charakters als Denkmodelle,

an denen der SchäLler sein rationales Urteilsvermögen fur tagespolitische Fragen schulen kann -

schirnmert doch aus der großen Distanz v. a. das Bleibende, AllgemeingüLltige, das Grundsätzliche

(im werden und Vergehen) politischen situationen herüber.

o SALLUST zB kommt bei den SchriLlem v. a. deshalb so gut an, weil bei ihm fast jeder Satz interpre'

tations- und transferträchtig ist - es wird einem bei der kktüre des Bellum Catilinae tatsächlich am

meisten bewußt, wie sehr die römische welt als Paradigma ftir die unsere gesehen werden kann;

obgleich man nicht so weit wie oSWALD SPENGLER gehen muß, der in seinem Untngang des

Abendtandes unsere Zeit als,,gleichzeiti(' zw Zeit det römischen Republik sieht und daraus den

koketüen Schluß ziehfi ,,Das Römertum wird uns, die wir auf Vergleiche angewiesen sind, immer

den schlüssel zum Verständnis der eigenen Zukunft bieten."

o Wenn n'n zur Lekfüre der einzelnen Autoren des öfteren Rezeptionsdokumente anbietet -wie zB

zu CAESAR Texte von SHAKESPEARE, SHAW, Thomton WILDER und BRECHT, aber auch

Asterix- dann ist das nicht nur ,,Allgemeinbildung pLt/,' - der Schüüer erkennt, daß antike Perso-

nen und Stoffe weiterlebten und weiterleben -, sondem auch ein kleiner Dienst ftir den Deutschr

Englisch- etc. Lehrer.

o Einen nicht unwesentlichen Beitrag von L^atein zur,,Musischen Erziehung" sehe ich in der Tatsa'

che, daß im l-ateinunterricht bereits seit einige r zeitd.ie Archäologie bis zu einem gewissen Grad

mit abgedeckt wird. Als ich mit77 Jahren zum ersten Mal auf der Akropolis von Athen stan4 wat

ich einigermaßen erstaunt, so faszinierende Tempelreste als Zeugen einer großen Vergangenheit

vor Augen zu haben; hatte ich doch weder im latein- noch im Griechischunterricht je ein Dia oder

eine sonstige Abbildung derselben zu cresicht bekommen. und meine eigenen ehemaligen schiiler
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versichem mir immer wieder, wie sehr ihnen gerade die Diavorträge (zu Rom, Pompeji e1..) auf
divensen Reisen zu willkommenen Dejä-vu-Erlebnissen verholfen haben.

. Und noch eine Bemerkung zur ,,Musischen Erziehung- im Lateinunterricht Ich glaube
wirkliclu daß gerade die römischen Schriftsteller (und hier wieder vorrangig die Dichter)
ftir eine Erziehungat Werbchätzung der Asthetizität von literarischen Kunstwerken her-
angezogen werden sollbri da ja in den lebenden Fremdsprachen kaum noch Literatur (ge-
schweige denn Poesie) unter diesem Aspekt gelesen wird. Vernehmt daza das bekannte
Nietzschelob auf HORAZ: ,,Bis heute habe ich an keinem Dichter dasselbe artistische Entzticken
gehabt, das mir von Anfang an eine Horazische Ode gab. ln gewissen Sprachen ist das, was hier
erreicht ist, nicht einmal zu 'wollen'. Dieses Mosaik von Worüen, wo jedes Wort als Klang als ft,
als Begriffnach rechts und links und über clas Ganze seine Kraft ausströmt, dies Minimum in Um-
fang und ZahI der Zeichen, das damit erzielte Maximum in der Energie der Zeichen - das alles ist
römisch und, werrn man mir glauben wi[ 'vomehm par excellence'."

tr
Den fthluß dieser Ausführungen möchte ich mit einem Aphorismus des rumänisch-französischen
Philosophen E. M. CIORAN einleiten: ,,Das Nichtstun ist göttlich. Und doch hat sich der Mensch
eben dagegen empört. Er allein in der Natur ist unfähig die Einförrrigkeit zu ertragen, er allein will
um jeden Preis, daß irgend etwas passiere, was auch immel'- warum also nicht l^atein: Eine Beschäif-
tigung füLr Jugendliche, die mir um nichts absurder erscheint als irgendeine andere; zumal sie - zul
sätdich zu den hinreichend anerkannten Vorteilen wie Sprach- und Kulfurversüindnis bzw. -wissen -
in einem ebenso,,nutzlosetl" wie kostbaren Wohlgefallen (zB beim Betrachten der ästhetisch einzigar-
tigen fthöpfungen des HORAZ) ihre hirchste Rechtfertigung finden könnte.
Kurz: Ich halte Latein ftir ein SuperAdditum der Aushililung, auf das zu verdchten einen
Bildungsrückschritt darstellen würde.

\-
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Viuamas, mea Lesbia, d4te atnerntts,

rumoreque senum seueriorum

orn T.es unius astimcmtts asslst

soles oeid.ere etrdire possunf,

nobis, anm sem.el oeiditbreuis lttx,

nax est perpetua una dormiend.a

da mi basia mille, deinde enhn\
deinmille altera, dein sectutd.a enfiur\

dehde uque altera mille, deinde enfitm;

dein, cum milia multa feerimas,
onhtrbahimas illa, nc sciamts,

aut ne qlas malus inuidere possit

cumtarltum scrat esse basiorum-

Lebea Lesbia, utollen uir und tiebenl

Was sie scluta&er1 die allztt strengen Aften,

Soll utts alles nicht einen Pferlttig urcrt seinl

Sonnen süüfera hinah un'd. leelven uider;
Ußerutittzigas Licl$ ertiscltl es eilmuJ,

Dannumfangenun's Naehtund Sehlaf fi\r ewig.

Gib der Krlsse mirtnusend.utr.d dannlundert

Dann noch tantsend und. ein zueitßs Hundert

IJttd so ilwnernt tntsend und twchlutndqt

S:trd's dann recht uiele Tausen'd, bringen udr sie

Dtrcheinarder, quf d$ utör nieillts mctv utissen'

und damitutt's lcein schlechter Mensch es neide,

Wennqueiß, d6 es souiel Küsse u)arerL

LATEIN-FORUM 32

tt. VMAMaTSMEALESBIATQITAMEMUS (Catull, carmen 5) - Eniehung zur Wertschät-
zung der Ästhetizität von titerarischen Kunstwerken

Cntull, c.5

Cstults c. S, eines iter beknnntesten lateinischm Geitichte, besteht aus ois - untüschicdliclu Stim'

mungen zum Attsilruck bringanden - Teilen, ilie oon CARL ORFF in ilen Cmmina Catulli besonilers

beeinihuclcend be- (bzut. oer') tont wurden.

Zutrl. Teil9.7-A)

VIVAMIJS, mea Lesbia. etque AMEMUS,

ru moresq ue sen u m severioru m

omnes unius AESTIMEMUS assisl

o tn€? Lesbla in Vqs 1 fungiut als eine im kntrum dcs Anfangsorxs positioninte Überschrif,

Vivamus unil amemus bieten ilas Programm: LIFE lS LOVE, wofui die am tintcen und rechtett

Rand oon Vqs 1, steheniten Auflorderungen zusßnnnen mit ilem in ilie Mitte oon Vqs 3 gewtztetl

r
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aestimemus ein BEDEUruNGS-DREIECI( bititen: Wir wotten teben unit liefun und - ich über-
xtze beuu$t etwas l"gq - ,auf ilas blMc Greite iter altett Neidlwmmel p{ofn ' (ogl. itazu die qstan

fuälen fuilen iles Pop-Kassilers ,My ganuation" oon ,Tlß Wltoo: ,,Peoplc W to put us domt/
iust becau.x ute get mounil = Die kute ansuchen, uns schlechtzumacltn, blo!3 ureil wir gut zu-
rechtlammmo - die einige fuilen dmuntq (urie Cntull) ilen Alten den Rnt gebm: ,,W du|t you
all füc fruray = Wmum lwut itr nicht alle ab").

An diew Stelle matJ unbedingt betont wuden, ilaJl es in C-atulls Ro'rr' Iceine Ktcinigtceit wm zu sa-

$efl rumoresque senum severiorum / omnes unius aestimemus assis (= ,,das Gqeite iter all-
zu strengen Altan soll uns l,,ehen Pfunig Toat xin'). Catull ww bekanntlich nicht nur ein sxu-
ellu Freigeist, sonilnn auch ein(e Art) politischu Rcoolutionärr

o Die helte a-Assonanz in Vqs 1 malt itie lfiens- bru. Liefusfreudc, die auf,nltmile s-Assonanz iler
Vqx 2 und 3 untqstützt ilen bissigm Inlwlt: In Vqs 2 finitet sich dic Altitsation senum seye-
iorum, in Vrs 3 ein Homoioteleuton, das ulle aiqWiirtq iles Vuss be-trifi: omnes unius ae-
stimemus assis.

t Weitue Stilfigurm sind das untqeinaniler ge*tzte Hywbaton rumoresque / omnes , der eben-

falls prtilule" Chiasmus senum severiorum / unius... assis, ilas zusötzlich (iturch aestime-
mus) gesryrrt ist soutie die Antithese omnes / unius.

Zutt 2. Teil (V. 4-6):

so/es occidere et redirepossunf;
nobis, cum semel occidit BREVIS lux,

NOX est PERPETUA una dormienda.

' Dic Vqse 4-6, ,,rhabene und sclwqmütige Musik" (Thorntonwitiler), itie sich Qn ileswt Roman

,,Die lilen dcs März') Cicqo in die gegm Sonnettuntugang blicl<enite Mans du Prgola einmeis-
xlnlassnwill, und die (ebenfallslaut ThorntonWililer) an dieWönitc iler römisclen Bädq geltit-
zelt und xlbst aon jedem syrisclen Wurstoqkäufer auwendig getnnt worden Tnoren, sind ,,ein
üppiges Aufgebot dq Geneinplätzc stoischq Philosophie' Wder). Mich rinnrn sic an ilas hora-
zisclu ,ctrrry diem" f Gaüefie dt" Tol und nn einen damit im Zusammanhong stehenden, ehu
makabren Aphorismus E. M. Ciorans, iler (aus ilem Gedächtnis zitiut) ungefötr so lautet: LIm das

',corry diem" am besten ompirkliclen zu k)nnett, sollte man sich jtil", Morgen, Toenn man in den

Spiegel schaut, seinen Kopf als Totenschätlel aorstellen!?
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. Ein uneigattlichs, gleiclsam metaphorischu ,,Chiasmus" in Vrs 4 (soles occidere et redire

po55ntnl) ,orsclnänkt" das Niedersinken unit Aufsteigm der Sonne. noöls (Vers 4) allitqist

mit ilem ilmunts gextztm nox (Vns.S) kurz zum Tluma ilcs ruteiten Teils: NOBIS NOX! Beim

aqsüberschreiteniten Chiasmus brevis lux / nox perpetua beeinihuckt iter abrupte (Ibergang lux /
nox oom Endc ites S. zum Anfang iles 6. Vnss: So,schnellksnn's gehen! Das Homoiotelcuton in

Vqs 6 bringt ja auch ein ganisxs Erstaunm (Ah!) über die* Tatsaclu zum Ausilrur* perpetu(a)

una dormienda, wobei itie Sryaloi?lu (=Vrschmetzung) perpetu(a) una' rusßntmen mit ilcm

,,das bittre Mufi unit itie Dauq du Nacht betonailen" (Synil*tts), ainsilbig sich dehnenilen

dormienda, noch zusätzlichbeileutungsuntqstütztnd (= ,,ununtubrochene anigeNacht') urirkt.

Zwn dritten Teil (V 7-9):

da mi basia mille, deinde centum,

dein mille altera, dein secunda entum,

deinde usque altera mille, deinde entum;
(&j!, cum milia multa fecerimus)

. In itbsn Vqren ist Catult zugleich unendlich begehrailer und ganz spiclnischu Dichts (poeta

tiliterß), ,,Das Zeichen ita. Liebstaumels sinil sich übqeinandq hirmmite Zahlenreilen oon Hundqtern und Tau'

smdern, ilie nie utdm, ja nicht die kürzate lJntqbreclwng wollm" (Syndiktts). Gleichzeitig tteibt Catull *in

ironisches ,,summenomnhrspiel" mit (Zahl)Witrtern: Das - ilurch ilen ilreimaligm Wechxl uon

mille zu centum ins Auge steclenile (Durclvinanfu) ,,Miscluln" iler Küsr- wird durch runi utei'

tre Abweclalungen in derWortwaht untqstützt: Zunöchst dwch die drei untqeinander gextztat

Chiasmen öasia mitle/ mitte attera / altera mille, mitia mutta (letztres sclnn in Vts 1'0) und

zuteitens durch ilas Spiel mit deinde/ dein: In den einzelnen Vqwn steht, ein'oder zuteimal ge'

xtzt, dein oder deinde, untqeinanibr Ainta) dein, deinde, dein (bereits in Vqs L0) und (rechß)

deinde/ dein / deinde - die* Ahpechslung ist jeitoch einigumrfen (spicluisch) anstec*t: Linß

durch die Alliteration da, dein, deinde, dein und rechts durch die (aufilringliclrc?) EPUhq cen'

tum. NaturgemQ| mul\ man sich his die Frage stellen: Spielt sich ein Teil diess Spielcs (nur) in

Kopf eines oerspielten ReziPienten ab?

LATEIN-FORUM 32 13

fum e" Teil (V.70-73)

dein, cum milia multa feceimus.
conturbabimus illa. ne sciamus,

aut ne guis malus invidere oossit

cum tantum sciaf esse basiorum.

In abschliefienilm Teilwird das ,Miscluln' der Küsr- expliziut im antuhabimus illa 1= owir wr-
den iw durcheinanilerbringm") und urieiler ilurch ruei Chiasmen abgebililet: multa feeimus /
onfiirbabimus illa; invidere possrf / sciat esse. Das Thema ,Neid" (iln allzustrangan Alten)

aus dem ssten Teil arird wieiteraufgarommefl: ne quis malus invidere possrf = ,ilamit es uns lcein

schlechtn Mensch tuiilct"; womit iler Gegensatz Vqlicbte-Neider ibn nsten und oisten Teil ähnlich

dominist wie iler Gegensatz l-efun-Tod den mreitm (= Tod) unil ilrittm Teil 1=1tpn). tlfuritics lut
dns Gedicht, urie viclc andere C'edichte Catulls, auch eine Aclr*, sinen inlultlichen Wodepunkt in
Vrs 7: da mi basia mille, deinde centum = ,,Gib mit tausnd Küs*, und ilann hundert!"

tr
Da der Sclveiber dieser kilen inzuisclrcn selbst schon mihnter uon mfinisclrcm Alter,
monosa catütles, geplagt wird, möchte er dem jugendlichcn Leser rwch schnell in 4-
nem lwiteren Momenl Horazens Nec dulcis amores sperne puer $fJrd. ja nicltt die sl1-
ßen Spiele der Liebe uerschmfrlrc, Knobe") ntrufen - dürfie doch LA
ROCHEFOUCAWD rutr allztt recht lnben, u)enn er sclveibt: ,Die Alten geben gerrr.e
gute Ratschläge, weil sie kein sclüechtes Beispiel melw nt geben uermögeno.

r
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ilt. Zwei Wochen Horaz als Ergänzungslektüre an Gymnasium und Realgymnasium:
Ein Mini-Super-Eflebfis

Vorbemerkung:

Ich habe es mir seit einiger 7-eitzur Gewohnheit gemacht, den Einstieg zu jedem neuen Au-

tor durch eine bis ins Detail ausgearbeitete Vorbereitung so attraktiv wie nur irgend möglich

zu gestaltery nicht zulegtdeshalb weil ich der Ansicht bin, daß gerade der Lateinunterricht

in unserer Zeit keinerlei Leerlauf verhägt 1

Es ist mir letztes fthuljahr, so glaube ich wenigstens, durch sorgfäiltig geplante erste Stunden

recht gut gelungen, gleich von Beginn an Interesse ftir Hrotaz, diesen schwierigen, aber

höchst reizvollen Dichter2 zu wecken - zumal sie so ,,angelegf'worden sind, daß sie als so-

genannte Ergäinzungslektüre an Gymnasium und Realgymnasium gleichermaßen eingesetzt

werden können.3

o Ich beginne seit ]ahren mit dem Lebensphilosophie empfehlenden,,catpe diem" (=Klub

der toten Dichter!)Gedicht c. I11
. und behandle dann in bilinguer Lektüre die Sittenverfalls(,,Römer")Ode c. Itr 6.

t Ein oder zwei mißglückte Englischstunden bringen einen Englischlehrer wohl kaum in Verlegenheit, sprich:

Erklärungsnotstän-de, wänreäd in Latein schon ein Viertelstündchen Fadesse bei schwer (aber wenn, dann

voll) zu begeistemden Schülem leise Unmutsäußerungen evoziert.

Sehr, sehr-viele Lateinlehrer beschränkten ihre "Motivierungsarbeit" 
bekanntlich bis vor kuzem darauf, ihren

Schülem clie (angeblich) unbewältigbaren Schwierigkeiten ledes neuen Autors anzudrohen: ,Horaz, den

schaffst Du nie!'
t G;J;;"i not . wird man wbhl aus ureigenstem Interesse nicht darauf vezichten können, die Schönheiten

(und nicht die Schwierigkeiten!) seiner ölchtung in den Vordergrund zu stelten, da ansonsten der Schüler

wohl kaum einsehen wird, warum er sich in OeiNäne der Zweiten Jahrtausendwende immer noch mit dem

original herumquälen mu'ß. obnohl die HorazÜBERSETZUNGEN - ich denke hier zuerst an das Redafll'

bändchen B. Kytzlers - den Zugang zu Horaz nicht gerade erleichtem, geschweige denn, aber das gilt fiir

fast iede Dichtung, die diesen Namen verdient, dem Original gerechf werden'
. D;i;i;#ä'öi"gt - gtaube, daß die meisten Leser uzw. Äoonnenten des I-ATEINFORUMs nicht wirklich

an einer "ftiroerunö 
dei Üntenichtsdiskussion' interessiert sind, sondem sich in erster Linie diverse unter'

richtshrlfen erwartei, möchte ich mit diesem annähemd eins zu eins venrertbaren Artikel versuchen, diesefll

(durchaus leg iti men) I nteresse entgegenzukom men.
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Nach einer anschließend eingeschobenen kurzen
o Horazcharakteristik - anstelle einer breiten Behandlung seines Lebensa - folgen dann
e eine ,,zweite Lesung" des (sehr persönlichen),,wo1f'Gedichtes c.r22
o sowie als ,,lieblichey'' Abschluß das ,,SeV' @nha)-Liebesgedicht c. 15.

'1. c. l lls

@ Durch das Vorlesen der berühmten NIETZSCHE-Lobeshymne auf die Oden des Horaz
in: Friedrich Nietzsche,Wulcc 1tr, hS.v. Karl fthtechta, Frankfurt 1979 1= Ullstein 2909,
5.473) soll das Interesse des Schülers ftir den neuen Autor gleich zu Beginn mit einem
Paukenschlag geweckt werden.6

@ In c. I 1"1 deckt sich die Eigenart des Metrums - der Größere Asklepiadeus ist ein Vers
von ,,innerer Spannung breitem Atem und bebendem rhythmischem Wogen" (O. Seel),
wobei Horaz in ihm zweiZäsurerg vor und nach dem mittleren Chorjambus, zum Gesetz
gemacht hat, was eine Dreiteilung jeder Zefle be!t'trkt - mit den kurzen Kola (scire nefas,
ut nelius, etc.) und der zentralen Aussage,,Das Leben ist kurl': Die Schlag auf Schlag
erfolgenden Aufforderungen (vina liques, carpe diem, etc.) dräingen in kurzen ,Ab

o lmmer mehr wird mir bewußt, wie wenig eine ausführliche Behandlung der Biographie eines Autors den
Schülem eigentlich ,bringt'. Es ist nicht nur amüsant, sondem über die Maßen zutreffend, wenn
SCHOPENHAUER (im Zweiten Teilder Parcrga und Pantipomena) dazu meint: "Die aber, welche, slatt die
'Gedanken'eines Philosophen zu studieren, sich mit seinei Lebensgeschichte beianntmachen, gleichen de-
nen, welche statt mit dem Gemälde sich mit dem Rahmen beschäftigen, den Geschmack seineischnitzerei
und den Wert der Vergoldung überlegend. (= stl 665: S. 103).
Derselbe SCHOPENHAUER ärgert sich auch über die .Buben', die sich bemüßigt fühlen, die ,moralische
Person" eines Philosophen oder Schriftstellers ,vor ihren Richterstuhl zu ziehen": ,baher ruhren äg Oie weit-
läufigen, in unzähligen Büchem und Joumalen geführten Untensuchungen des Lebens Goethes von der mo-
ralischen Seite, wie etwa, ob er nicht dieses oder jenes Mädel, mit dem er als Jüngling eine Liebelei gehabt,
hätte heiraten sollen oder müssen' (ebd. S. 103f.).
Wenn ich im dritten Abschnitt meiner Ausführungen versuche, so etwas wie ein Horaz-Bild für Schüler zu
ye.rmitteln, dann geschieht d.as vor allem deshalb, weil ich felsenfest davon übezeugt bin - ohne mir natür-
llch sicher sein zu können!-, daß gerade Horaz vor dem 

"moralischen 
Richterstuhl' der Altphilologen und

r . 
(Alt)Historiker zu lange zu schlecht abgeschnitten hat (Hofpoet etc.)!

lch habe meine ,Behandlung" dieser vielleicht berühmtesten Horazode schon unter anderem Titel in
LATEINFORUM 11l1989 kuz angedeutet. Da ich mich auch zu den anderen hier zu behandelnden Gedich-
ten schon an anderer Stelle geäußert habe (cf. LATEINFORUM 17 bztt.20), könnte es da und dort zu Wie-
derholungen kommen, was mlr z$/ar unangenehm ist, aber euf Grund der irier zu erbringenden ,servicelei-
Tung" durchaus in Kauf genommen werdel kann - jüngere Kollegen, für die dieser ,SeÄrice' ja primär ge-

u 
^ 

dacht ist, mit dem Verweis auf das LATEINFORUM 11 äbzuspeisen, wäre ein Hohn!
Am besten gibt man den NIETZSCHE-Tei den Schülem auch gleich in die Hand, da noch öfters auf ihn Be-

zug genommen werden wird.
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@ Nach der gemeinsamen Übersetzung und Erörterung des (philosophischen) InhaltsE und
(dreiteiligen) Aufbaus: ,,Nicht nach der Läinge des kbens fragen" - ,,Sich der Allmacht
der Götter ftigen" - ,,Zttr Verfügung stehende (Lebens-)ZeitnäVr;r/, sollte auf keinen Fall
versäumt werden, auf die jeweilige Funktion der zahlreichen STILhdITTEL (Anrphu, Hy-
perbaton, Pmallelismus, Apolainu, Metaphu, Pms pro toto, etc.) im einzelnen einzugehenr

und noch einmal - quasi als krönender Abschluß - die Faszination des Versmaßes vor
Augen (und Ohren) zu ftihren.

I 
Sollte zutreffen, daß ein gesunder (=verständiger) Geist für den Gesundheitszustand eines Menschen von an-

nähemd derselben Bedeutung ist wie ein corpus sanum, könnte ein Lateinuntenicht, der lebensphilosophi-
sche Fragen forciert und ,Lebenshilfe' nicht ausschließlich dem Religionsuntenicht überlassen wil!, jungen
Menschen bei der Bewältigung ihrer - beim Zeus! nicht immer leichten - adoleszenten Situation vielleicht ein
paar tröstliche Hinweise geben. Das carpe diem (nec minimum credula postero) ist in (End)Zeiten der
Atomenergie und ineversibel scheinender Umweltzerstörung beinahe (und leider!) aktuetler als zur Zeit sei-

o ner Abfassung!
" Nur kuz andeuten möchte ich, welche stilistischen Gustostückerln mir (sapere aude!) dabei besonders gut

geschmeckt haben: Der Parallelismus quem mihi, quem tibi in Vers 1 illustriert den Topos ,Tod als
Gleichmachef; durch die Spemrng oppositis....pumicibus in Vers 5 "bricht sich' das Tyntrenische Meer
auch sprachlich an den ,widerstrebenden Klippen'; die sich durch den letzten Teil des Gedichtes ziehende
Metaphorik aus der - wahrhaft philosophischen - Welt des Winzers (liques, reseces, carpe) peilt - unter-
stütä durch die eindrucksvolle alliterierende Antithese: spatio brevi (Versende!) vs spem longam (rese-
ces) - zielsicher das berühmte carpe diem an, das ganz logisch auf invida aetas folgt, eine iunctura, die
zwar calfdissima, aber für den inarischen in den Viezigem stehenden Schreiber dieser Zeilen nicht mehr
allzu lustig ist!

I

\-
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schnitüen (hiemes=annos) in einem Zug (lauter Enjambements: quem/finen, ma.

re/Tyrrhenum, invida/aetas) dem Ende zu - und die Anzahl der Chorjamben (8 mal3 =

24) könnte dabei dem Alter des angesprochenen Mädchens entsprechenT

@ Ein kleiner methodisch-didaküscher Tip zum ksen: Der Lehrer liest das Gedicht zu-

nächst einmal - so eindrucksvoll wie möglich: schnell, auf- und abwogend, in einem Zug

- vor und fragt die fthüler nach ihrem ersten Eindruck; anschließend erhalbn sie die (rn

ANHANG 1 zu findende) Textkopie, auf der sie selbständig die Zäsuren einhagen und

einen ersten Leseversuch wagen sollerg was normalerweise tadellos funktionierl Auf die

Besonderheit des Versmaßes und seine Beziehung zum Inhalt wird erst nach der Über-

setzung und Besprechung des Gedichtes einzugehen sein.

@ Nach dieser ersten Leseübung läißt man den Schüler ungefähr eine Viertelstunde nit dem

Gedicht allein, um ihm die Möglichkeit zu geberg mittels eines schriftlichen Überset-

zungsversuches einen ersten persönlichen Kontakt zu den Schönheiten (und Schwierig-

keiten) des Horaz herzustellen. Die Angaben auf der Arbeibkopie sind ztvat ausftihrliclr'

dennoch sollte der Lehrer - bei Nachfrage - nicht mit zusätzlichen mündlichen Hilfestel-

lungen geizen.

7 Wenn man dem Schüler bewußt macht - zB mit dem Hinweis auf die ,friedliche' Beatmusik und die 'aggre*
sive" Punkmusik-, daß sich bestimmte Texte immer eine bestimmte Musik suchen bzvrr' daß eine bestimmte

im Kopf herumsunende Musik nach einem bestimmten Text "schreit" 
- so Paul Mc Cartney über die Entste'

hung von yesteriay - , wird er auch bereit sein zu sehen, wü sehr das Versmaß bei Horaz den lnhafi mit'

trag[. tcn kenne im tiurigen nur ein einziges Horazisches Versmaß, bei dem die Schüler beim Lesen überfor'

dert waren - und deshalb auch 
"streikten-": 

Die Dritte arcnincniiche Strophe (zB c. I 4), bei der der innerhalb

eines Verses erfolgende Wechiel von Daktylen zu Trochäen und zu Jamben (im zrveiten Vers) die Schüler

aus dem Takt brinöt, aber dem inhalüichen "wechsel'(der 
Jahreszeiten und dem vom Leben zum ToQ ent'

spricht. l, 4 soltte äaher zumindest vom Leirrer vorgeiragen und ftythmisch nachvollziehbar gemacht v,er'

den:
Solvitur acris hiems grata vice // veris et Favoni

üahuntque siccas machinae carinas

Man beachte - en passant -, wie durch die fünfmalige Setzung eines f- bzw. v{autes der Wind durch die et'

ste Zeile des Gedichtes "weht., 
und wie durch Oie WieOertroluig der Lautfolge ka barv ak (3mal) das Knafell

des auf Baumstämmen ins Wasser rollenden Schiffes "vertont'wird.

-I
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wird schon jetzt ausgebildet in Künsten (welchen Künsten?) und sinnt von zartem Alter an
auf unreine Liebe".

matura N n ünks) ,,strömf' durch seine Sbllung und die Alliteration auf das dar-
iiberstehende mofus - das ergibt,,reife Bewegungef', amores (V 23 rechb) ,,strömf auf das

darüberstehende artibus - das ergibt,,Liebeskünste", und zvtar,,ionische-ro (einen Vers dar-
itber); tenero ,,strömf - durch das Homoiobleuton - sogar über zwei Verse nt virgo,zu der
natura ja nur als Orymoron paßt!

Die in der Mitte aufgereihten Verba gaudet fingt* meditatur werden nicht nur von
teneto......ungui N 24), sondern auch von motrrs matura (links) und ionicoe artibus amoreg
(rechts),,umtänzelf: Alle Gedanken (meditatur), Geftihle (gaudet) und Vorstellungen (fin-
Stur) der frähreifen Lolita drehen sich nur um das ,,Eineo, bei dem auch die ungues eine
(unschwer zu erratende) Rolle spielen können.

Die Behandlung dieser Strophe im Unterricht könnte etwa so erfolgen:
O Sowohl das NIETZSCFIEzitat als auch die Shophe selbst werden vom Lehrer ftir die

anschließende Illustration an die Tafel gemal! während die Schtiler noch mit dem Ar-
beitsaufh ag nr. Strophe 5 beschäfügt sind

@ Nach dem Vorlesen der Strophe bietet der Lehrer eine ganz wörtliche übersetzung
@ Frage: Inwiefern trifft das auf der Tafel stehende Statement auf diese Strophe zu?
O Detaillierb Stilanalyse (s. o.)
O Frage: Wieviel von dieser Asthetik ist in der Übersetzung (cf. ANHANG tr)

erhalten geblieben?
Die Antwort muß wohl lauten: Nichtsl Damit soll nicht dem übers eE:er ein Vorwurf ge-
macht, sondern lediglich die prinzipielle Unübersetzbarkeit (der Schönheiten) von Dichtung
- ich denke da nur an Charles Baudelaires Les Elens du Mnt - aufgez.eigt werden.l1

Zu den Strophen 7- 1'J-, nur wenige Bemerkungery da mit der 12. Strophe noch eine weitere

"Lieblingsstrophe" der Analyse harrL

10

11
Vgl. dazu die heutigen 

"französischen" Liebeskünste!
"'Gedichte' kann man nicht'übersetzen', sondem bloß umdichten; welches atlezeit mißlich ist" (Arthur Scho-
Fenhauer, a. a. O., S. 667).

-1
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2. c. lll 6

Die ziemlich lange Sittenverfallsode (siehe Textkopie in ANHANG tr) ftihre ich seit einiger

Zeit im Unterricht nur mehr in bilinguer l-ektüre vor, bei der es mir ein Hauptanliegen is!

dem Schtiler bewußt zu macherj wie schtm das Original tatsächlich ist, damit er in den fol-

genden Stunden (RG) bzvr. Wochen (G) auch wirklich das Geftihl hat, sich mit,,Perlen" (der

Weltliteratur) zu beschäftigery für deren Genuß es sich auch lohnt, ein gewisses Arbeitspen'

sum (per aspera ad astra!) auf sich zu nehmen.

Zunächst werden die hier nicht primär interessierenden ersten vier Shophen auf deutsch

vorgelesen, was erstens eine Zeitersparnis bringt und zweitens dem Schüler den Unterschied

zwischen bilinguer Lektüre und reiner Übersetzungslektäre bewußt machl Bei der bilinguen

Lektüre (ab Strophe 5) lese ich, nachdem ich das Versmaß, die Alkäische Strophe an die Tafel

gemalt habe, zunächst jeweils eine Shophe vor, danach liest ein Schüler die deutsche über-

setzung und schließlich erhäilt er dann noch kleine Arbeitsaufhäge zu den einzetnen Sho-

pheru die ich im folgenden vorstellen mtichte.

o Strophe 5:

In den ersten d,rei Versen findet sich eine Art,,Eins durch drei"z nuptias genus domos - alle

drei befleckt durch fecunda CULPAE saecula - Wie oft war Hroraz verheiratet? - Das durch

die Spermng zentral gesetzte culpae lastet übrigens ,,schwe/' auf dieser Shophe und dem

ganzen Gedichl
Möglicher Arbeitsaufhag: Wie wird in den Versen 1ff. der Inhdt (,,Unheil ist über das ge-

genwärtige Rom hereingebrochen") durch wortstellung und Rhythmus abgebildet?

Möeliche Antworb Ausgehend (derivata) von hoc fonte ,,floß" clades auf den Vers 20 und

damit in patriam populumque hinab (fiuxit); liest man die beiden Verse laut, merkt man'

daß die len im Alkiüschen Zehnsilber nur so dahinliefien!

o Strophe 6:

ist eine meiner Lieblingsstrophen, weil sich an ihr der erste Teil von NIETZSCHES Beoh

achtung bestens überpräfen läßt ,,Dieses Mosaik von Wortery wo jedes Wort als Klang ab Ortr

als Begriff nach rechts und links und tiber das Ganze seine Kraft ausströmt'''

Ich biete zunächst eine möglichst wörtliche Übersetzung: ,,Die reife junge Frau / das rcrle

Mädchen freut sictr, ionische Bewegungen (welche Bewegungen?) gelehrt zu werden und

l8



7

-l

a Lösung:

Die m-Laute in Strophe 9 respondieren auf die s-Laute in 8; zur schalen Promiskuität
und dem (die,,Mäinnlichkeif') erschlaffenden Wohlstand in Strophe 7 bildet 10 das
rustikal-sPartanische Verwurzelbein unverbrauchbr Männer in der (müthrlichen)
Scholle eine kräiftige Antithese; während, wie gleich zu znigen ist, Strophe 11 die
Ausnahmeästhetik von Strophe 6 symnretrisch wiederkehren läißt

o Strophe 11:

Arbeitsaufhae:
L. Inwiefern.(durch)strahlf sol die ganzß Strophe?
2. Was trägt zur besonderen Aesthetik der Strophe bei?

4 Lösung:
'l'. sol (V 41 Mitüe) strahlt mitüels ,,seiner'Verba: mutmet N.A2links) und demset N. 42

rechts) sowie des Verbaladjektivs agens (V. 43 Mitt€) über die ganze Strophe
2. Neben vielem anderen der wunderschön den (ersten) Vers ausftillende CHIASMUS

in V. 42: mutmet umbras et iuga ilmwet; die durch das vertikale HOMOIOTELEUTON

G us) gerahmte ANTIIHESE bubns fatigatis os o"mianm tempus, die zusätzlich CHIA$
Musähnliche Wortstellung aufweisL

o Strophe 12=

fubeitsaufhag:

Erinnern wir uns an NIETZSCHES ,, dies Minimum in Umfang und Zahl der Zeichen,
das damit erzielte Maximum in der Energie der Zeichen".

Vercuche eine Veranschaulichung anhand der drei letzten Verse des Gedichtes!
$ Lösung:

Im leffien Satz - einer Art Kourparativ-KLIMAX - gelingt es Horaz in 3 Versen 4 Gene-
rationen miteinander zu vergleichen. Dieses,,Maximum in der Energie" wird durch
ntrei,,Tricks" bewerkstelligt Das Subjekt aetas pwentum (= die zweite Generation)

erhält als Apposition einen Komparativ, zu dem sich der Ablativus comparationis
aois (= die erste Generation) ftigen läßü das Objekt nos (= die dritte Generation) erhält
als Prädikativum ein Partizip FIJTU& dessen Akkusativobjekt pogeniem oitiosiorem

die vierte Generation bildet Die (deutsche) Übersetzung benötigt, um dasselbe aus-

zudrückerL mehr als doppelt so viele Wörter (25 statt 11). Dazu Brecht ,,Wenn Horaz

r
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o Strophe 7:

Arbeitsauftrag:

1.. Welches,,Mäinnerbild" prägt diese Strophe?

2. Wie wird das,inhaltliche" Tempo rhythmisch abgebildet?

+ Lösuns:

1. siehs Strophe 10

2 Die Daktylen des Alkäischen Zehnsilbers unterstreicherv wie raptim (Vorläufer des

Quickie!) bei luminibue remotis die inpemisea gaudia genossen werden!

. Strophe 8:

Arbeitsauftrae:

1. Welche Lautwiederholung fällt dir in dieser Strophe auf? Welche Funktion hat sie?

2. Was könnte die Untereinanderstellung der Buhlen in 30-32 abbilden?

+ Lösung:

1. Das auch schon in den Strophen 6+7 präsenb bissige,,s" soll wohl anklagend wirken!

2. Der,,vertikale" Katalog der Buhlen dürfb ihr,,Anstehen" bei der ,,Darte" abbilden

o Strophe 9:

Arbeitsauftrag:

L. Welche Lautwiederholung herrecht hier vor? Inwiefern unter:malt sie damit gleich-

sam den inhaltlichen Gegensatz zu den vorhergehenden Strophen 6S?

2. Welcher Katalog wird dem Katalog der Buhlen (aus Strophe 8) entgegengesetzt?

+ Lösung:

1. Im Kontrast zu den (Sittenverfalls)Strophen 6S dominiert hier und in den beiden fol-

genden, ebenso die Vergangenheit idealisierenden Strophen der bewunderndes

Staunen malende m-Laut!

2. Mit dem Katalog der Buhlen kontrastiert ein Katalog berühmter Kriegsgegner aus der

großen Vergangenheit Roms ($rrhus, Antiochus, Hannibal).

o Strophe 10:

Arbeibauftrag:
Wie unterscheidet sich das,,Männerbild" dieser Strophe von dem in Strophe 7 vndwel'

che der drei (Sittenverfalls)Shophen 6S nimmt jeweils wie auf die drei idealisierettr

den Strophen 9-11 Bezug?

-l
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den gewöhnlichsten Gedanken und das trivialste Gefühl ausdrückt schaut es herr-

lich her: Das kommt, weil er in Marmor arbeitete. Wir heute arbeiten in Dreck."12

o
Nach der Besprechung der formalen Reize des Gedichtes sollte man unbedit gt das ober-

flächlich eindeutig Stellung beziehende horazische ,,Sitüenverfalls-Szenario" hinter{ra8en

,,Verstand Horaz seine Ode wirklich als Lobeshymne auf die römischen Geme@l oder rela-

tivierte er irgendwo seine (in den Shophen 9-11, faßbare) Zustimmung7' - und im Anschluß

daran eine Diskussion zum Thema: ,,Was ist perverser: Prostitution oder Krieg?" anzetteln -

und wird über so manche Schülerantwort baß erstaunt sein!

3. Horaz-Bild

Bei Horaz stellt sich - wie bei Vergil - die Frage: War er Höfling und Kriegsverherrlicher vom

Schreibtisch aus oder ein Friedenspoet, der auch in seinen,,IGiegsgedichten" viel mit honie

gearbeitet hat? Meiner Ansicht nach durchzieht eine feine, versteckte Ironie - ztlr Zeit des

Augusfus der einzige W"& diesem Kritisches ,,unbrzujubeln" - das 8drr7ß Werk des Horaz.

Um dies auch in der Kurdorm (im Rahmen einer einzigen Unterrichbsfunde) aufzluzßi$en'

wäihle ich folgende Vorgangsweise: Horazens DULCE ET DECORUM EST PRO PATRIA

MORI kommt auf die Tafel und wird von den Schiilern ein erstes Mal diskutierl Danach le

se ich das berühmte Brecht-Zitat za diesem umstrittenen Vers des Horaz vor: ,,Der Aus-

spruch, daß es süß und ehrenvoll sei, ftir das Vaterland zu sterben, kann nur als Zweckpro-

paganda gewertet werden. Der Abschied vom Leben fällt immer schwer, im Bett wie auf

dem Schlachffeld, am meisten gewiß jungen Menschen in der Blüte ihrer lahrc. Nur Hohl-

köpfe können die Eitelkeit so weit treiberu von einem leichten Sprung durch das dunkle Tor

zu reden, und auch dies nur, solange sie sich weitab von der letzten Sfunde glauben. Tritt der

Knochenmann aber an sie selbst heran, dann nehmen sie den fthild auf den Rücken und

entwetzen, wie des Imperators feister Hofnarr bei Philippr, der diesen Spruch ersann."13 Man

,2 Zitiert nach: H. Hommel, Dulce et ctecorum in: Symbola ll, Hildesheim'Zürich-New York 1988, 278-321,5-

2gO. Vgl. dazu auch folgende alrgemeine Bemerkung oei Latein- und Griechischfans SGHOPENHAUER

über die zu seiner Zeit in Mode kommenden Übersetzüngen antiker Autoren: ,Jetzt ist es soweit gekommerl'

daß griechische, ja lateinische Autoren mit'deutschen' Nbten herausgegeben werden, welches eine Schwer

nerei und lnfamie ist. und: ,Für griechische und lateinische Autoren sinä Oeutsche Übersetzungen gerades!

ein Sunogat wie Zichorien itir xäftee; und zudem darf man sich auf ihre Richtigkeit durchaus nicht vetlav

sen'(a. a. O, S. 572t.).

', e;äriääJi,üä*. in 5 Bänden. Bd. 5: schriften, Bertin 1981 (Aufbau-verlag), s.341f. - Der junge vertas

ser wäre für diesen Aufsatz (1915!) übrigens beinahe von der Schule verwiesen worden.

r
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wird unbedingt darauf hinweisen mtlssery daß dieser ,,Ausspruch'-' höchstwahrscheinlich

ironisch gemeint war, steht doch unmittelbar danach: ,,mors et fugacem persequitur viram"
(= der Tod holt auch den flüchtenden Mann ein) - ein Vers, den Horaz nicht mehr hätte

schreiben können, wenn er nicht bei Philippi ,,entwed'wäre (wie er uns in c.lI7 erzählt).

Wie sehen (bzw. sahen) die Altphilologen diesen Vers? Noch 1967 ist Hildebrecht Hommel,

der (in seinem oben zitierüen, zuerst im Rheinischen Museum erschienenen Aufsatz,,Dulce et

Decorum") eigentlich nur (in akribischer philologischer Kleinarbeit) versucht hat, den Inhalt
diees Verses leicht unzuinterpretieren (nämlich in die Richtung daß es eigentlich nicht

,,säß" ist ftir das Vaterland zu sterben, daß aber derjenige der sein Leben ftir das Vaterland

geopfert hat verehrungswtirdig ist) von Fachkollegen heftig angegriffen worden.

Daß aber in der Altphilologie neuerdings ein frischer Wind weht, beweist Dieter Lohmann,

der in seinem 1991 im AU erschienenen Artikel ,'}Ior^2., carmen Itr 2 und der Zyklus der

'Römer0den"' die Altphilologenwelt auf den Kopf stellt ,,Ich bin überzeugt, daß dieses Ge-

dicht durch Iahrhunderüe hindurch mißverstanden wurde."14 Er erkennt als Leitthema der

ersten 4 Römeroden die ethischen Normen der epikureischen Wertelehre (,,Wahl und Ver-
werfung"), v.a. aber,,das wiederholte Bekenntnis gegen den Krieg und nicht seine Verherrli-
chung."rs

Fär die Römerode Itr 2 heißt das, daß er die kriegerische,,virhrs" des ,rplue/, ablehnt und ihr
eine eigene philosophische ,,virfus" gegenüberstellt, sodaß die ironische Übersetzung des

umstrittenen Verses lauten kann: ,,So 'süß und ehrenvoll' ist es, ftirc Vaterland zu sterben"
(Lohmann setzt,,stiß und ehrenvoll" bewußt unter Anftihrungszeichen!).te

An dieser Stelle möchte ich eine kleine Anekdote zur,,dulce et decorum-Diskussion' anfüh-
ren. Oskar Lafontaine hat vor den vorletzten Bundestags-Wahlen in Deutschland auf die
Frage eines Joumalisten, ob er das Vaterland liebe, den Horazspruch ,,dulce et decbrum est
pro patria mori" in den Mund genommen und geantwortet, er liebe Menschen - und so sehe
er auch den (vaterländischen) Krieg: in ihm sterben Menschen!

]f Oieter Lohmann, Horaz @rmen lll 2 und der Zyklus der'Römer-Oden' in: AU 1tg1,62-75, S.63.
'"ebd., S.75. Daß Horaz kein Kriegsfanatikerwar, erkannte im übrigen auch schon Hommel, derin einer Fuß-

note schreibt: "Ebenso wird Horaz nicht müde, den Krieg als'trish, funebre, lugubre, lacrimosum, adver-
sum', in der Mehzahl die bella als aspera, tristia, matribus detestata zu bezeichnen" (Hildebrecht Hom-

rs .tr€|, a.a.O., S.284).- lm Untenicht wird es genügen, darauf hinzuweisen, daß man sich auch in der Wissenschaft inanvischen (zu-
mindest teilweise) zur Einsicht durchgerungen hat, daß dieses Gedicht 2000 Jahre lang falsch interpretiert
worden ist. Man liest dann (am besten) die ganze Römerode ll12 den Schülem auf deutsch vor und fragt sie,
ob ihnen am lnhalt etwas aufgefallen sei. Wenn nicht, kann man sie (immer noch) mit Lohmanns Ein(bzl.
An)sichten im Detail,beglücken".
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Lafontaine ist also dem Horazspmch nicht auf den L€im gegangen Gefährlich wird dieser

jedoch - der bekamte Literahrrkritiker Marcel Reich Ranicki hat Horaz einmal einen

,,schreibtischtäte/, genannt?! -, wenn er in die falschen HEinde gerät so deklamiert zB in

,Die letzten Tage der Menschheif ein Hauphann geheimnisvoll: ,,Und außerdem, lieber

Herr - also sie werden doch wohl wissenn aber das sage ich Ihnen wieder privat und ganz

unverbindlich -, daß ee ftir einen soldaten keinen höheren Ehrgeiz und keinen schöneren

Lohn gebenkann, als für das Vaterland zu sterben' Also djehre, djehre '"rz

unabhäingig davorg wie Horaz (bzru. seine honie) in zukunft gesehen werden

wird, bleibt festzuhalten, daß gerade der,,dulce et decorum"-spruch über die jahrhunderte

Feldherrn (und sonstige Kriegsfanatiker) fasziniert und Dichter (,trrd sonstige Kriegcgegner)

genervthat.

o Als Beispiel einer Dichterrezeption präsentiere ich den Schiilern ein Gedicht des engli-

schen Lyrikers Wilfrid Owen - mit dem bezeichnenden Titel ,,dulce et decorum esf,

(s. ANFIANG 3). Dazu noch einige Bemerkungen:

o wilfrid oruen wurde im Alter von 25 ]ahren (eine Woche vor dem Waffenstillständ) im

IGmpf getötel
o Inhalt seiner Gedichte: Verbitterung über das sinnlose Gemetzel des erebn Weltkriegs'

o Inhalt des Gedichtes ,,dulce et decorum": ein Kriegskamerad verreckt elendiglich wäh'

rend eines Gasangriffs z ,,Gas, Gaso heißt es am Anfang des zweiten Absatzes'

r Tip: Das Gedicht unbedimgf lautvorlesen (as.sen): Owen wurde v.a. ftir seine lautmale

rischen ExPerimenb berähmt

tt Karl Kraus, Die letzten Tage der Menschheit, Frankfurt 1 986 (suhrkam p 1320), S.414. - Vgl. dazu den Miß'

brauch, den Hitler mit Nietzsche getrieben hat: Jeder Soldat bekam ein Büchlein mit vollkommen aus deill

nstellung
Zusammenhang gerissenen Nietzsche'Zitaten mit ins HandgePäck - Nietzsches grundsätzliche Ei

zum Deutschtum (bzw. zur Deutschtümelei) oder den von ihm intendierten Übermenschen erkennt m9ll

darin kaum wieder

-I
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4. c.1 22

9

10

71

12

13

14

15

16

17

18

19

20

Integer vitae scelerisque purus
non eget Mauris iaculis neque ancu

nec venenatis gravida sagittis,
Fusce, pharetra,

sive per Syrtis iter aesfuosas

sive facfurus per inhospitalem
Caucasum vel quae loca fabulosus

lambit Hydaspes.

Namque me silva lupus in Sabina,

dum meam canto Lalagen et ultra
ternrinum curis vagor expeditis,

fugrt inerrrrenr,

quale portentum neque militaris
Daunias latis alit aesculetis

nec Iubae tellus genera! leonum
arida nutrix.

Pone me, pigris ubi nulla campis
Arbor aestiva recreahrr aura

Quod lafus mundi nebulae malusque
Iuppiter urget,

Pone sub currr nimium propinqui
Solis in terra domibus negata

Dulce ridentem Lalagen amabo

dulce loquentem-

26

7

2

3

4

5

6

7

8

21

u
23

24
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A:
a ,,inetmem" ist von seinem Bezugswort unendlich weit getrennt (auffallendstes Hyper-

baton!) und bildet eine

Antitluse zu militaris in der folgenden Shophe.a

4. Strophe:

I: Ein Ungeheuer wie diesen Wolf hat nicht einmal das kriegerische Apulien (Seitenhieb
auf Horazens Heimat!) herworgebracht - er ist noch,,schlimmey'' als die Iöwen Numi-
diens.

A: In dieser Sbophe ist neben den
r beiden einander überschneidenden Pmaltelismen: militaris Daunias - Iubae tellus - leo-

num arida nutrix
o die lryperbolisch übp.-lrz,rlichnete Wolfssilhouetb bemerkenswert!

Strophen 5 + 6:

I ,,(Ver)setze (wer?) mictu wohin du willst- an den Nordpol oder an den Aquator; ich
werde das süße Lachen (und Geplauder) Lalages lieben!"

A: Die Stuophen 5 + 6 verbindet die jeweils am Shophenbeginn positionierte
, Anapher ,,pon€' sowie die Tatsache, daß.pigris ... campis" (= 

"or 
Nordpol) in Shophe 5

mit,,terra... negata" (am Aquator) in Shophe 6 einen Chiasmusund zugleich eine Antittu*
bildeü

r die letzten beiden Verse werden von der Anaphu,,dulceo und dem Pmallelismus ,,dulce ri-
dentem" (Zltataus C-atull c. 51, V.5), ,,dulce loquentem" koordiniert (dabei: Lalagan onomato-

petisch!).

NHALTLICH zerfäillt das Gedicht in 3 Teile:
1. In den ersten beiden Shophen wird dem l.eser kundgetan, daß einem Menschen,,reinen

Herzens" nirgendwo irgendetwas zustoßen kann - woftir
2. in den Sbophen 3 und 4 ,,grerexemplum" der Qogische?) Beweis erbracht wird.
3' Die Shophen 5 und 6 ziehen schließlich aus den Strophen 3 und 4 den (logischen?) Schluß,

daß ein zum (in ,,T.alage" komprimierten) Binom ,,Dichtkunst&Liebe- Bestimm-
ter/Erwäihlter auch an Extremorüen (,,Dichtkunst&Liebe") treu bleiben wird. Alles klar?

f
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Der Sinn dieses Gedichtes war nrir - wie vielen anderen Rezipienten sicher auch18 - jahrelang

wahrlich schleierhafl

Vensuchen wir zunächst einmal eine möglichst neuhale Darstellung desselben (unter Einb$

ziehung der ins Auge stechendsten,,Aesthetika" ): I = Inhalt A = Aesthetika'

1. Strophe:

I: Ein moralisch einwandfreier Mensch kommt, ohne sich mit Waffen zur Wehr setzen ar

müssen, durchs Leben.

A:
o Wunderrchöner (den ganzen Vers füllender) Chiasmus in Vers L: Integer vitae scelerisque

Purus;
o durch die verschachtelte Doppelspermng malt Horaz einen Köcher mit Pfeilen:

venenatis t gravida pharetra / sagiff,s

2. Strophe:

I: Und zwar überall - selbst in den ungastlichsten Gegenden dieser Welt!

A:
a Das assonanp ,,s" in Vers 5 untersheicht die sengende (=unangenehme) Hitze Nordafri-

kas;

die beiden,,unangenehmen" Adjektiva (=,,heiß'bzut.,,ungastlich") stehen untereinan-

der und bilden mit ihren jeweiligen Substantiven einen Chiasmus!
o

3. Strophe:

t Ist doch im (heimischen) Sabinerwald 1= Antithese zu unheimlichen oder,,sagenumwo-

benen" Landschaften! - cf. fabulosus in der vorherigen Strophe!) ein Wolf vor mir ,,W&

fenlosem" geflohery w&ihrend ich meine Lalage besang sorglos die Grenze(n) (wel-

che?) überschreitend.

tt Vgl.dazu die (im Vergleich zu anderen lnterpretationen noch recht ansprechende) Einleitung in der ORBI9

Ausgabe zu diesem Gedicht auf S.34 "Horaz nimmt eine dichterisch fingierte Situation zum Anlaß, um G

danken über die Gefährdung mensch licher Existenz zu lYrischen Bildem zu formen. Dabei ersetzt er imZü'

ge des Gedichtes die stoische Anschau ung von der grundsätzlichen Unangreifbarkeit des ethisch Vollkoflt'

menen durch die innere Sicherheit, die er aus seinem Künstlertum und aus der Liebe gewinnt."
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die Schäler dieser Interpretation nicht ohne weiteres und vollsüindig. Als Beleg hieftir mag
sine (von mir bereits an anderer Stelle abgelichtete) Schtilenezeption der LalageOde dienen
(s. ANFIANG 4), inder der Wolf (= Augustus?) dem Dichter so sehr zused,, daß diesem so-
gar ein Fluch auf die Dichtkunst (r,scFIEISS' [-ALLAGE!") auskommt2l

5.c.15

L Quis multa gracilis te puer in rosa
perfusus liquidis urget odoribus

grato, Iloh+ sub anho?
Cui flavam religas comam

5 simplex munditüs? Heu quotiens fidem
mutatosue deos flebit et aspera

nigris aequora ventis
emirabifur insolens,

9 qui nunc te fnrihrr credulus autrea,
qui semper vacuam, semper amabilem

sperat, nescius aurae
fallacis. Miseri, quibus

13 intemptata nites: me tabula sacer
votiva paries indicat uvida

suspendisse potenti
vestimenta maris deo.

21

Diese Schülezeichnung (von Gregor Riedmann) kommt als Rezeptionsdokument bei den Schülem immerbesonders gut an, weshaiO ich diJ(n sie verpackten) Ansichten des Schülers zur Dichterperstinlicfrieit auch
an dieser Stelle noch einmal kuz auflisten möchte: ,Das Brechtsche 'feister Dichte/ - im Original' lf"istet
Hofnar/ - findet 'offensichtlich'Zustimmung, die Weinflecken am Wams scheinen dem Dichter keinen 'mä-ßigen' Weinkonsum zuzutrauen, der tangJFlngemagel an rechten kleinen Finger ist angeblich ein Erken-nungszeichen unter Homosexuellen" (Josef Furtschegger, Die 'Untenichtsprinzipien' im Lateinuntenicht (1.
Teil), Latein Forum 19/ Juni 1992, S.8ö. Der Schüler üärpacrt auch (so hat er mir zumindest kundgetan) je-
de Menge Symbole in seine Rezeption, ,(zB die Schlangä als Sinnbild des Unheils, die - wie kösflich! - demulchter in einer bedrängten Situation sein 'AEQUAM MEMENTO'2uruft), von denen ich allerdings die mei-sten nicht zu entziffem vermag (zB die am Fuchsleib eingravierten) - wie.icn auch bisher nicht entschlüsseln
konnte, warum der Wolf einen Fuchsleib hat (Vielleicht üurOe der Schüler durch die Hyperbel in Strophe 4
!1zy llimiert) oder was der'unnütze' Schreibgriffel bztt. die gerissene Saite der Lyra woht signalisieren mci-
9en'(ebd., S.gl).

-l
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Mir (bisher) nicht! Zunächst ein (reil des) Katalog(s) von (ftir mich seit jeher) ungekläirten

Fragen:

o wie paßt der (persönliche) Inhalt der strophen 3 und 4 Qogisch!) in die ungastlichen Ge'

genden der (sie umgebenden) Strophen 1' und 2 sowie 5 und 6?

. Was ist das für ein Super(böser)Wolf, der selbst den,,König1' (der Löwen) übertrifft?

o An wen ist die (recht überraschende!) Aufforderung gerichte! Htoraz (zur Probe?) an den

Nordpol (oder Aquator) zu (VER)SETZEN?- etc" etc'!le

Bevor ich die Kaonaus dem sack lasse, fasse ich den Befund zusammen: Die (formal) Har-

monie und Ausgewogenheit suggerierenden Anaphern, parallelismen und chiasmeru die

stark präsent sind, verschränken sich mit formalen Antithesen und inhaltlichen ',Dissonan-

zed, zwischen der Idyile der 3. strophe und dem worfsmonster in der 4. strophe zwischen

polareis und wüstenglut (sh.ophe 5 und 6), zwischen der pfeilestrotzenden,,Aufri'istung"

der 1. Strophe und der unbektirnmerten Wehrlosigkeit der 3. Strophe, zwischen der apodikti-

schen, kalten setzung des r.. verses und dem persönrich gefärbten Engagement in den

Schlußversen.

Ich deute diese Kopräsenz von glättender Beschwichtigung und harter Konfrontation so: Ho

raz, eirtmoralisch ^t{ar 
untadeliger Mensclg aber ein literarischer spottgeist, ist in seinen

Gedichten (mit seiner Augustuskritik bzvf. -verspottung) wieder einmal zu weit (,,ultra ter'

minum,'v.10f.) gegangen: Da taucht Augustus (der,,böse, böse wolf') uof seinem Landgut'

Horazens wohlbehütetem Refugium! - auf und droht iltrrt (Iautstmkl) mit verbannung geht

aber schließlich - überzeugt von der (toll)kühn proklamierten selbstgewißheit unseres Dich'

ters (,,verbanne mich, wohin Du willst, dichten kann ich überall") - (kleinluutt) von dannen'

was Horaz zu dieser (für seine verständigen Freunde - wie zB Vergil - sicher) küstlichen per'

sönlichen(!)odeinspirierthat(bzrv.habenkonnte).zo
Zur methodisch-didaktischen Gestaltung dieser stunde(n): Der schüler wird bei einer erstelr

übersetzung und Besprechung des Gedichtes durch kleine sticheleien auf die ,sichtigd'

Fähte gelock! um bei der anschließenden Aufgabenstellung (Kann man dieses Gedicht auch

ga*anders lesen?),,meiriey', Zweiten Lesung auf die sctrliche zu kommen. Natürlich folgen

nterpretation dieses Gedichtes ganz absichtlich nicht um die Sekund ärliteratur ba
ts lch habe mich bei der I

kreten Zwecke (= eine Zweite Lesung" dieses Gedichtes) völlig Un'

kümmert, weil diese für meine kon
ein Gedicht trüben kann (das habe iolt

brauchbar war und darüber hinaus auch generell häufig den Blick auf

spätestens bei meiner Dissertation über Horaz gemerkt)
einen Seitenhieb auf Augustus handeln; zumal

Auch bei "malus
luppitef (V.19f) dürfte es sich wohl um

für Augustus steht
vielen lnterpreten) anerkannterweise Juppiter in mehre ren Horazischen Gedichten

20

denke da nur an das vielbesprochene ,parcus deorum cultor et infiequens'-Gedicht c' I 34

(vo(i

I ich
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cui, quotiens) Reflexion über die Schönheiten und Vergänglichkeiten der Liebe - ein Thema,
das ftir manche fugendliche sicher schwer zu begreifen ist, da zT noch die Erfahrungswerte
fehlen. Andererseits spricht Horaz über den -gracilis pue/' gerade die unerfahrenen (inso-
lens), gutgläubigen (credulus) meinnlichen fugendlichen an, denen ,,so etwas', noch nicht
passiert ist - vielleicht nicht so sehr, um sie vor dieser Erfahrung zu warnen (,,mised quibus
intemptata nites" kann ja durchaus auch Heuten, daß man tlnha einmal ,,probier( haben
nuß!), sondern um ihnen ftir den FalL daß sie sie einmal machen sollteru den kleinen Trost
ins Ohr zu flüstern, daß selbst ein Experte ,,in rebus amoris" - wie 1;1oraz - vor solchen

,,1,[iß'-Erfolgen (es handelte sich ja eigentlich um einen ,,Erfolgi'bei einer Miß, der erst in der
Folge zu einem Mißerfolg ausartete) nicht venschont geblieben isl
Ein Hinweis darauf, daß es HLoraz mit seinem Urteil (MISERI) nicht allz.u ernst meint, ist
vielleicht das in diesem Gedicht verwendete, eher heitere Versmaß; v.a. die die einzelnen
Süophen abschließende Hebung des Glykoneus hat eher munüer-spöttischen Ctrarakter. Und
wer Horaz kennt, hat ohnehin den Eindruck, daß er - wie in c. Itr g ts - die allzu kurz Genos-
sene sofort (d.h. nachdem der,,gracilis pue/'bei ihr Schiffbruch erlitten hat!?) wieder einmal
genießen wärde, ist sie doch wirklich,,amabilis", jd ,,aatea" - wenn sie mit ihrem hübschen
blonden Haar,,simplex munditüs,, NfTET.2a

23

24

Das c. lll 9 mit seinem für Schüler (die schon eine gescheiterte erste Liebe hinter sich haben, der sie noch
nachtrauem und die sie daher nur allzu geme wieder aufftammen lassen würden) sicher attra'ktiven Thema
Ähe Liebe rostet nicht" eignet sich bestöns als Ergänzung zum c. I 5, v.a. weil dann durch die (amüsante)
tektüre der Stemplinger-Fezeption 

"Trutzgsangl" (s. ANHANG 5) ein humoristischer Abschtuß zur Ho-
, 
raz(Kuz)lektüre möglich wird.

'T.1|\H|N.9 6.9e99 ich noch das ausführliche Horaz-Programm an, das ich letztes Jahr an der Langform(von Schulbeginn bis Weihnachten) absolvieren konnte.

r -l
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An den ersbn 3 Versen dieses Liebesgedichtes kann man üleal illustrieren, wie brillant es Ho-

raz mifunter gelingt, die Wirklichkeit nactrzuahmen: Ein (,,ten durch das Hyperbaton un-
schmeichelndär) ,,gracilis pue/' bedrängt (,,rlrrge() Pyrrha ("g oben und unten: ,,urgef'

steht unter ,,te" rÄd, über .fy"tt "1 
in einer ,,flöhle", deren olfaktorische Qualität dreifac\

und durch parallelisierüe Hyperbata (multa nrsa - liquidis odoribus - grato antro) gemalt

wird.
Die Super-Biene pyrrha (rötlich-blond und ungeschminkt), bei der lJoraz' wie er uns in der

letz;ten Strophe kundtut, in der die TRENNUNG durch weite Spermngen signalisiert wird

(,,tabula ... votiva" hängt auch sprachlich an ,,Bacer ... -paries") - bereits Schiffbruch erlitten

hat, liebt jeffi einen anderen, der (r,insolens" und ,,credulus" wie er noch ist) in Pyrrhas of-

fensichtlich vorhandene Reize (aurea, anabilem) geradezu überschwenglich (doppelte

Anapher in Skophe 3: qui, semper) vernarrt ist - (Gott sei Dank?!) noch nicht ahnend welche

Veränderung (nutatos) der Wetterlage (aspera, oigrir) ihm noch bevorstehl Der Dichbr je-

denfalls hat in diesem von lieblichen und weniger lieblichen Adjektiven strotzenden Gedicht

(20 - inklusive participia perfecta 23 - der insgesamt 65 Wörter sind,,Eigenschaftswörter") für

den liebes-ver-rückten ,,pae/' (wie für den kser?) folgendes ambivalent interpretierbare

Urteil parat Arm sind diejenigen, denen du unerprobterstrahlst!

Was kann der,,kleine Maxi" (sprich: Schäler) aus diesem Gedicht ftir sein (zukünfHges) Se-

xual(bzw. Liebes)leben so alles lernen? Kann,,Die verführerische Pyrrha" (= Überschrift in

der ORBIgAusgabe) als Beihag unseres Faches zur Sexualerziehung gesehen (bzw. gelesen)

werden?

Die Einleitung in der Orbis-Ausgabe verspricht immerhin folgendes: ,,Dieses Liebesgedicht

ist charakteristisch für die Behandlung dieses Themas in den Oden (nicht zufiillig steht es als

erstes erotisches Gedicht in der Sammlung) und auch ftir die persönliche Halfung des Dich'

ters: Im Gegensatz zur römischen Liebeselegie fibull, Properz) stellt er sich nicht in der au'

genblicklichen Leidenschaft dar, sondern er weiß von Glück und Vergätnglichkeit der Liebe

und zeichnet beides in eindringlichen und nuancenreichen Bildern." (S.28)

Viele Horazinterpreten bezweifeln, daß es sich bei Horazens ,,Liebes'Gedichten überhaupt

um solche handelt, andere wiederum bezeichnen ihn als ,,Liebesdichter ersten Ranges"'u

Allein die Tabache, daß das hier behandelte c. I5 mehr als vierhunderhnal übersetzt wordert

ist, scheint den,,anderen" Recht zu geben'

Ganz sicher ist Horazens c. I5 kein Aufschrei wie C-afulls c. 5 (vivatnus mea Lesbia atque

amenus) oder c. g (rniser Catulle desinas ineptire), sondern eher eine hinterfragende (qursr

,t ugl. Emst Doblhofer, Horaz für die Jugend: Auswahlvorschläge, Janus 10/1989, 1-10' S'4

I
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6

8

12

I Delicla maiorum inmeritus lues,

2 Romane, donec templa refeceris

' aedisque labentis deorum et

4 foeda nigro simulacra fumo.

Dis te minorem quod geris, imperas:

hinc omne principlum, huc refer exitum

Di multa neglecti dederunt

Hesperiae mala luctuosae

10

lam bis Monaeses et Pacori manus

inauspicatos contudit im petus

nostros et adiecisse praedam

torquibus exiguis renidet.

Paene occupatam seditionibus

delevit urbem Dacus et Aethiops,

hic classe formidatus, ille

missilibus melior sagittis.

Fecunda culpae saecula nuptias

primum inquinavere et genus et domos

hoc fonte derivata clades

populumque fluxit.

Motus doceri gaudöt lonicos

matura virgo et fingitur artibus

iam nunc et incestos amores

de tenero meditatur ungui

Die Vergehen der Vorfahren wirst unschuldig du büßen,

Römer, bis du die Tempelwiederhergestellt,

die zerfallenden Heilig[ümer der Götter und

die Kultbilder, entstellt vom dunklen Rauch

Den Göttem unterworfen zeigst du dich - darum

henschest du: von daher aller Anfang, dorthin

auch führe den Ausgang!

Die Götter, da sie nicht geachtet, haben vielgebracht

Hesperien an Bösem zum Leide.

Schon zweimal hat Monaises und des Pakoros Schar

oh ne g ü nsti ge Götterweisun g g efüh rte Attacken vereitelt,

die wir gewagt, und beigefügrt zu haben die Beute

ihren ärmlichen Halsketten hohnlachen sie.

Fast hätten, da sie befangen war in Aufruhr,

zerstört die Stadt der Daker und der Athiopidr,

dieser durch seine Flotte fürchterlich, jener

überlegen im Pfeilschuß.

Fruchtbar an Frevel, haben diese Zeiten die Ehen

zuerst befleckt und Geschlecht und Haus:

aus dieser Quelle hergeleitet, hat sich Verfall

auf Vaterland und Volk vergossen.

loniertänze zu lemen, freut sich die

heranwachsende Jungfrau, übt in Verführungskünsten

sich schon jetä, auf unreine Liebe

sinnt sie von zartestem Alter an.

14

16

18

20

22

24
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Versmaß: Asclepiadeus maior

Der Dichter fordert ein (wahrscheinlich fiktives) Mädchen auf, nicht äingstlich in die Zukunft

zu blicken, sondern dem Heute zu leben:

1 Tu ne quaesiens, scire nefas, guem mihi, quem tibi

finem didederint, Leuconoe, nec Babylonios

3 temptais numercs. ut melius, quidguid erit, pati'

seu pturis hiemes seu tibuit luppiiter ultimam,

5 quae nunc opposif,s debilitat pumicibus mare

Tyrrhenumj sap,as, vina liques, ef spafio brevi

7 spem longam rese6€s. dum loquimur, fugerit invida

aefas.' carpe diem quam minimum credula postero.

1: quaesieris = quaesiveris

2: Leuconoe: ,,sprechendey'' Name (r,MädChen mit klaremverstand")

3: tempto 1 = (hier) präfen; temptaris = temptaveris; Babylonü numeri = babylonische Zahlenkäffr'

ste (die babylonische Astrologie war in der Antike weithin bertihmt)

4: seu (= sive): sei es (daß); pluris = pluresi hiemes: Par€ Pro toto fär,,annos" (weil das Bild des im

Wintersturm brandenden Meeres folgt)

5: oppositus 3 = entgegengesetzt, widerstrebend; debilito 1: verletzen, entmutigen, 0rier) brechen

(mare); pumex,-icis: Bimsstein; mare Tyrrhenum = das Tynhenische Meer (westlich von Italien)'

die Steilküste des Tyrrhenischen Meeres besteht vielfach aus vulkartischem Bimsstein

6; sapio 3 = Geschmack haben, weise sein; liquo 1. = klären, durchseihen (vinum) - der Wein wurde

wegen seines starken Bodensatzes in der Antike durch ein Sieb oder ein Seihtuch geklärt

7: reseco I abschneiden, verktirzen, beschränken (spem longam)

8: carpo 3 wörtlich: pflticken, übertragen: genießen; credulus 3 = leichtgläubig

32

ANHANG '/-. HLoraz, carnren 1,L1
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Dulce et decorum est

Bent double, like old beggors under sock,
Knock-kneed, coughing like hogs, we cursed lhrough sludge.
fillon lhe haunling flareswe turned our bocks

And lowords our dislont rest begon to trudge.
Men morched osleep. Mony hod lost lheir boots
But limped on, blood-shod. Allwent lome: oll blind:
Drunk with fotigue: deof even to the hoots
Of tired, outslrpped Five-Nineslhot dropped behind.

Gos! Gosl Quick, boysl - An ecstosy of fumbling,
Fitting lhe clumsy helmets just in time;
But someone stillwos yelling out ond slumbling
And flound'ring like o mon in fire or lime ...

Dim, through lhe misly panesond thick green lighl,
fu under o green seo, lsow him drowning.
ln oll my dreoms, before my helpless sight,
He plunges of me, guttering, choking, drowning.

lf in some smothering dreoms you too could poce
Behind the wogon thot we flung him in,
And wotch the white eyes writhing in his foce,
His honging foce, like o devil's sick of sin;
lf you could heor, of every jolt, lhe blood
Come gorgling from the frolh-conupted lungs,
Obscene os concer, bitter os the cud
Of vile, incuroble sores on innocent tongues, -
My friend. you would not tell with such high zest
To children ordent for some desperote glory,
The old Lie: Dulce et decorum est
ho potrio mori.

lVitma oqren (t9tz)

L
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Mox iuniorcs quaerit adultercs

inter maritivina neque eligit,

cui donet inPermissa raPtim

gaudia lumlnibus remotis,

Bald sucht sie sich jüngere Liebhaber

beim Weingelage des Gatten und ist nicht wählerisch,

wem sie wohlgewähre in Hast unerlaubte

Freuden, wenn die Lichter entfemt,

34
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sed iussa coram non sine conscio nein, aufgefordert vor aller Augen, nicht ohne Mitwissen

surgit marito, seu vocat institor des Gatten, erhebt sie sich; sei's daß sie rufi ein Krämer

seu navis Hispanae magister, oder eines spanischen Schiffes Eigner,

dedecorum pretiosus emptor. ihrer Schande freigebiger Käufer.

Non his iuventus orta parentibus

infecit aequor sanguine Punico

Pynhumque et ingentem cecidit

Antiochum Hannibalemque dirum,

Nicht stammte jene Jugend von solchen Eltem',

die färbte das Meer mit dem Blute der Punier,

die den Pynhos geschlagen und den gewaltigen

Antiochos und Hannibal, den Grausen,

46

4E

sed rusticorum mascula militum

proles Sabellis doc{a ligonibus

versare glaebas et severae

matris ad arbitrium recisos

portare fustis, sol ubi montium

mutaret umbras et iuga demeret

bubus fatigatis amicum

tempus agens abeunte cumr.

Damnosa quid non inminuit dies?

Aetas parentum Peior avis tulit

nos nequiores, mox daturos

progeniem vitiosiorem.

nein, es war ländlictrer Soldaten männliche

Nachkommenscfiaft, geübt, mit sabinischen Spaten

zu wenden die Schollen und nach der gestrengen

Mutter Geheiß niedergehauene

Stämme heimzutragen, wenn die Sonne der Berge

Schatten wandem ließ und die Joche abnahm

den ermüdeten Ochsen, die angenehme

Stunde bringend, da sich entfemt der Sonnenwagen.

Schadenstiftend was verschlechtert nicht die Zeil?

Die Generation der Eltem, schlechter als die

Großeltem, hat geboren

uns, die btiser wir sind, bald aber hervorbringen

werden ein neues Geschlecht vollschlimmercr Laster'

I
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Trutzgsangl
Anderl Solang daß du mi gern ghabt hast,

Hast nia mit andre plauscht,
Neamd busselt hast als mi alloa,

Hätt i mit gar koan tauscht

Liest Solang mei Bua mir treu bliebn is,
Noet andre hat verlangt,

Da hob i in der Dummfreit gmoant,
i hätt mei Glück derfangt

Andert fa mei, und 's Miadei gfaflt mir halt,
Wenn's neckisch's Köpferl draaht

Heut lassat i mi köpfa glef
Wanns 's ihr was helfa taat

Liesl: Akrat so guat gfaflt mir der Sepp,
Der gar so viel aufdraaht

Heut häingat i mi zwoamol auf,
Warurs eahm was helfa taat

Anderl Was sagatst, Dirndl, wann uns d' Liab
Zsammbandeln taat wia-r eh?

Wann i zun Miadei sagat iafü
,,I mag di nimmer, geh!"?

Liesl Is aa der S.pp a saubrer Bursch,
Und kunnt i Bäurin wern,

Und bist du wia r-a Wetterfahn,
i hab di do so gern.

ANHANG 5
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Schülerbeiträge zu,,Antike philosophie,,@

reinhard senfter

ie nachfolgenden Texte wurden von Schülern einer 8. Klasse der Kurz-
form als Beantwortung der Interpretationsfrage (innerhalb einer Schul-
arbeit) verfaßt. Sie lautete:

Veranstalte ein STREITGESPRACH zwischen einem Stoiker, einem Epikureer, einem Skep-
tiker und einem Kyniker und streife dabei folgende probleme:
r Worin besteht das wahre Glück (auf Erden)?
r (Un)sterblichkeit der Seele
o freier Wille
r Politisches/soziales Engagement
o Selbstmord

:Fi.t die (wortgetreu transkribierten) Antworten von zvtei Schülern der gc-Klasse
(1996 / 97) des Gymnasiums Innsbruck-REITHMANNSTRASSE:
Eine Philosophengru_ppe liegt im Hause eines Stoikers zu Tisch. Das Essen wird ge-rade abgeräurnt, da fiängt der Stoiker an, mit einem Messer an seinen Handgelenken
herumzuschneiden.

Entsetzt springt der Epikureer, der sich gerade auf ein lustbereitendes Schläfchen,
mit dem er dem möglicherweise störenden Einfluß der anderen entkommen woll-
te, auf: oHe Freund, was tust du? Bist du wahnsinnig?"

Stoiker: Nein, lebensmüde.
Epikureer: Aber, das tut doch weh, he, hör auf clamit! Du, Scepticus, hilf mir...
Skeptiker: Laß ihn, is doch egal...Aber von mir aus kannst du ihn auch verbinden...
Kynik"tt Recht hat er - wenn er das jetztr,l,ill, soll er's auch tun; ich muß mal.

\

8c, 1997. Alle Rechte vorbehaltenen Haffners Kathari Moserna
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Ausführl iches Horaz-Programm

o Beginn (wie in,,2 Wochen Hora/"1

o (ZusäVliche) Realien:

Quintus Horatius Fliaccus: Leben und Werke

Kennzeichen der augusteischen Klassik Vergtl und Horaz (übemommen von Reinhard Senfter)

Kennzeichen der antiken Lyrik C-afull vs. Horaz (übemommen von Reinhard Senfter)

Die Entwicklung der römischen Poesie bis in die augusteische Zeit (Orbis, S. 618)

o (ZusäVJiche) Oden, ausgewäihlt nach dem Prinzip der thematischen Abwechslung:

carmen Titel (Orbis) Thema

tr 3 Bewahre GleichmuL Inbensphilosophie

114 Staatsschiff Politik
I13 Eifersucht Liebe

14 Frühling Nafirr, Lebensphilosophie

m 9 ZwiegesPräch Liebe

tr 10 Der goldene Mittelweg Irebensphilosophie

m 13 Bandusia Natur
tr 14 wie rasch vergeht das leben kbensphilosophie
137 Siegesfreude Politik
19 Genieße das Heute kbensphilosophie
m 30 Unsterblichkeit Dichhrng

o Proben aus dem res Werk:

38

sat. I 9

Epode 2

epist. I10
sat. I 6

Der Zudringliche
Ein Lob des hndlebens
An Aristius Fuscus

Selbstbiographie

O ALIA:
Shoh-Leseproben (Tonband, Video)
(Weitere) Rezeptionsd okumente
Epoden 8 und 12 in Übersetzung: ,,Vortrag" über die Rolle der Frau in der Antike etc. eüc'

ANI{ANG 6
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Dptkureer: Scepticus, bitte schweigt
SlrepttLen: [.aß mich ausreden: is doch nicht ganz gleicht (an den Stoiker gewendet)

Woher nimmst du die Gewißheit, das Glück schon gefunden zu haben? In Wahr-
heit lällt dir das nämlich plötzlich und unerwartet zu, niemals aber kannst du es
anstreben- Du mußt auch in Kauf nehmen, daß die Zukunft vielleicht Schlechtes
mit sich bringt - es muß dir egal sein; nur so kannst du das absolute Glück fin-
den, mein Freundl

Eptkrueer: Das glaube ich nicht, das wahre Glück kann sehr wohl gefunden wer-
den, aber nur mit einer positiven Lustbilanz; dein Sterben, lieber Freund, wäre
nur gerechtfertigt, wenn du nachher umso größere Lust findest, die den Schmerz
beim Sterben aufiviegt. Das kann aber nicht sein, denn nach deinem Tod werden
dein Körper und deine Seele sich in Atome auflösen und auseinanderfliegen- was
soll dabei befriedigend sein? So laß dich doch bitte endlich verbinden, du bist ja
schon ganz bleichl

Kyntker: Also das mit den Atomen, liebe Herren, ist ja kompletter Schwachsinn.
Und das wahre Glück durch Lusterlebnis, Zufall oder Abbruch eines kbens am
schönsten Punkt zu finden, ist ebenfalls eine eitle Hoffnung. Das wahre Glück
kann in einem Minimum an Bedürfnissen, denen natürlich bei ihrem Auftreten
sofort Rechnung getragen werden muß, gefunden werd.en. Je kleiner dein Bedürf-
nisspektrum, desto geringer ist auch die Möglichkeit, etwas nicht zu erreichen,
und unglücklich zu werden. Besinnen wir uns doch auf die eigentlichen Wertet
Schau, wenn es dein Bedürfnis ist, jetzt auszubluten - von mir aust Ich habe aber
den Verdacht, daß das nicht ein Grundbedürfnis ist, etwas, das man unbedingt
haben muß. So gesehen solltest du dich schämen und dich schleunigst verbinden
lassen.

Epl&ureer: Und vor allem, laß die Idee bleiben, ein Gott hätte deinen Tod vorgese-
hen. Das unterliegt lediglich deinem eigenen Willen, wo kämen wir denn da hin,
wenn wir uns von Göttern etwas sagen ließen! Und ich appelliere noch einmal an
deine uneigennützigkeit: Bleib', mein Freund, ich brauche dicht

$tolker: Uneigenn ützig,ja, das war ich immer. Einem Gleichgesinnten uneigennüt-
zig Freund sein, das ist gut. Laßt mir einen AugenblickTnit, um zu erwägen, ob es
wichtiger ist, zu sterben oder weiterhin uneigennitzig, selbstlos, in edler Gesin-
nung für einen anderen dazusein. (dramatisch legt er seine blutverschmierte
Hand über die Augen und denkt intensiv nach, dann - ) Gut, man lasse meinen

\
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Eptkureer: Bitte, geh diesmal raus. Deine Art der Spontaneität und Direktheit weckl

tiefe Unlust in mir..Neiiin, bitte nichtl
Skeptlker: Is doch egal.

Der in der Aufregung etwas untergegangene StolLer möchte seinen Abgang doch ein

bißchen mehr beachtet wissen und regt sich: ol,iebe Freunde, laßt uns doch noch

philosophierenl"
Eptkureer: Um Gottes Willen, äh, nein, natürlich nicht - um des Atomes willen, lie-

be Kollegen, wir haben unseren Gastgeber ja ganz vergessenl

Skeptlter: Is doch...
Epttureer: Nein, ist nicht egd, mein Herr. (An den Stoiker gewendet) Bitte, laß dich

verbinden, ich verliere in dir einen wahren Freundl Das schmerzt sehr, weißt du?

Stoiler: Schmerz muß ertragen werden, gUter Freund, und ein freiwilliger Tod ist

der einzige W.g, dem Schicksal vorzugreifen. Oder könnte es vielleicht sogar sein,

daß Gott auch dies für mich vorsieht? Daß ich mir die Adern öffne, gerade weil ich

dazu bestimmt bin? Mal überlegen...

Eplkureer: Ich lege schärfsten Protest eint Kein Gott schreibt dir was vor, die beste-

hen wie ich und du nur aus Atomen und haben überhaupt keinen Einfluß auf

dich.
Kyntter: Das stimmt, überhaupt keinen Einfluß - Laß dir von einem Gott nichts

vorschreiben, tu das nur, wenn dir persönlich auch etwas daran liegt...

Eptkureer: Bitte hör auf, deinen Wein mit der Hand zu trinken- es graust mich; da

drüben steht ein Bechert

KynlLer: Ich werd' dir gleich was rülpsen, du komische Atomansammlungl

Der Stoiker kommt sich wieder etwas vernachlässigt vor und beginnt plötzlich, über

sein Leben nachzudenken -

Stoller: Mein Leben lang habe ich mich der Politik gewidmet, habe Recht gespro'

chen, eine Frau geheirate t, zwei Prachtsöhne heran ge?ngen; nie habe ich mich

von Gefühlen beeinflussen oder gar leiten lassen, und ... (er versucht, seine Ruhe

angesichts des Todes zu unterstreichen) auch diesen Entschluß habe ich erst

nach gewissenhaftem Abwägen der einzelnen Argumente gefaßt. Ich habe alles

gehabt, vieles erreicht. Warum also noch länger bleiben, wenn das Schicksal viel'

leicht nur noch Schlechteres bereithält? Habe ich nicht eine perfekte Seelenruhe

erreicht?
Skeptller: Is doch...
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Zudem, was interessiert mich die Öffentlichkeit, sie stört mich ohnehin nur in
meiner Seelenruhe. Also, ihr müßt mich entschuldigen, meine Lieben.

Stolker: Das war ja zu erwarten, einfach null politisch/soziales Engagement diese
Epikureer, und diese Flucht schmücken sie noch mit dem pöetischen Gebo t: ,Lc,-
be im Verborgeneno. So etwas würde einem Stoiker nie einfallen. Vor allem, in
welcher Weise dieser Mensch wieder polemisiert hat, wir haben sehr wohl einen
freien Willen, nur der Anstoß ist fremdbestimmt, aber über die Art, wie wir han-
deln, können wir sehr wohl bestimmen.

Kyntter: Und wie ist dann das Bild vom hinter dem Wagen hergeschleiften Hund zu
verstehen?

Stolker: Jetzt werde nicht kleinlich und minimiere dein Bedürfnis nach Wahrheit,
da läßt sich auch noch etwas machent - Dauernd wird man unterbrochent Ich
muß zum Thema oseeleo noch etwas sagen, ich glaube nicht, daß sie gleichzeitig
mit dem Körper stirbt, sie besteht länger, wobei die Länge ihres Bestehens von der
Güte des geführten Lebens abhängt. Sie kann aber ma<imal bis zum nächsten
weltenbrand bestehen, bei dem afles neu geschaffen wird.

Epikureer (biegt wieder um die Ecke - im Vorbeigehen:) Wenn ich mich jeden Tag
mit euch streiten müßte, würde ich wahrscheinlich doch zu einem Anhänger des
Hegesiasl Das wäre ja kein Leben mehrt

Stoller: Würde mir eigentlich kaum einfallen, Selbstmord zu begehen, mich regt ja
nichts auf.

KyniLer: Ich habe eine neue Theorie: oDer Selbstmord als die totale Bedürfnismini-
mierung", danach braucht man gar nichts mehrt Aber, wenn ich Selbstmord be-
gehen muß, um meine Bedürfnisse zu minimieren und mein Ziel zu erreichen, ist
Selbstmord wieder ein Bedürfnis - entschuldigt, Freunde - ich muß in mich ge-
hen, auf Wiedersehent

Steptiker: Ob Selbstmord oder nicht Selbstmord - ist doch egal, aber - wenn's alle
machen?

\-_
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Arzt rufen, man binde meine Handgelenke ab. Welcher Geist wäre mit mir vergan-

gen... Aber wirklich, lieber Freund, nur für dicht
tr

(Ein predigender) Stolker: Das wahre Glück besteht darin, daß man völlige Seelen.

ruhe und Tugend erreicht. Möglich ist dies nur durch die Philosophie und ein

vernunftgeleitetes leben, der Weg bis zum Ziel mag wohl steinig sein, aber welche

Prämie lockt nach den Anstrengungent Man kümmert sich nicht mehr um Außer-

lichkeiten, sie sind unwichtig geworden, keine Gelühlswallung kann einen noch

übermmpeln, man ist sapiens geworden.

Eplkureer: Du widersprichst dir selbst, zuerst stellt ihr die These auf, es gibt pro

Jatrrtausend zrvei Sapiens, und dann soll die ganze Mühe nach eurer logtk noch

einen Sinn haben. Ist das noch ein Leben, dieses lustlose Dahinvegetieren, sich

dabei vielleicht auch noch ständig ausmalend, was alles Fürchterliches passieren

kann? Wo bleibt da die Lust, das einzig wahre Glück im Leben? Außerdem ist es

für einen Epikureer viel einfacher das gesetzte Ziel zu erreichen, es genügt ja be-

reits, wenn er mehr Lust als Unlust erlebt, und wir lassen auch schon die Abwe-

senheit von Unlust als Lust gelten.

StolLer: Die Ansprüche für einen sapiens sind zugegeben hart; aber es gibt auch

noch proficientes, die zumindest auf dem Weg zur Weisheit sind.

Epikureer: Oh nein, das ist ja alles so unbefriedigendl
Kynitrer: Elender Lustmolcht Das einzig Wahre ist Bedürfnisminimierung. Ihr seid

ja alle nicht ernstzunehmen, keiner von euch tritt den Wahrheitsbeweis anl Und

du da hinten (= der Skeptiker) bist auch damit gemeint. Der Skeptiker ist über-

haupt der Schlimmste, so etwas von angepdt, macht nach außen hin alles brav

wie alle anderen und innerlich ist ihm alles gleichgültig - behauptet er zumindest.

Skeptiker: Es ist doch gleichgültig, ob es so oder so kommt, was macht es für einen

Unterschied; nur so kommt man zur Seelenruhe.

Kynlker: Du enthältst dich also des Urteils und findest das in Ordnung, ich nenne

so etwas entscheidungsschwachl
Eptkureer: Immer diese leidigen Diskussionen in der Öffentlichkeit - wenig lustbe-

tont - das Leben ist kurz und auch die Seele entschwindet mit dem [,eben, warufl

also nicht etwas Angenehmeres tun als argumentieren mit euch vom rechten WeB

Abgekommenen. Ich habe ja, anders als dieser Stoiker, noch meinen freien Willen'
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1. BIOGRAPHISCHE SKTZE

C. Suetonius Tranquillus wurde um 70/75 n. Chr. in Hippo Regius, Algerien,
geboren. Er entstammt einer Familie des Ritterstandes und wird Redner und
Anwalt. Bei Kaiser Trajan tritt er in den Dienst als Kabinettssekretär und ist
für die kaiserliche Komesponden z ntständig. Auf diese Weise hat er Zutritt zu
den kaiserlichen Archiven. Zu seinem Freundeskreis zählt auch Plinius der
Jüngere. Aus Aufzeichnungen geht helor, daß Sueton eine zurückge ?,ogen
lebende Gelehrtenpersönlichkeit war.

Zu seinem Werk zählen
- Kaiserbiographien
- Sammelwerke und Spezialuntersuchungen
- De viris illustribus

Von letzterem sind nur noch Fragmente vorhanden.

suetons Tod wird in etwa mit dem Jahr 1s0 n. chr. festgesetzt.

1.1.Stil:
Suetons Stil ist einerseits durch Archaismus, andererseits durch Asianismus
geprägt. Archaismus stellt einen Rückgriff auf Altes in der Sprache dar, wäh-
rend der Asianismus ein barocker, schwülstiger Stil ist. Diese Kombination
ergibt bei Sueton einen klassizistischen Stil, dessen oberstes Prinzip die
Übersichtlichkeit ist und der schlicht und ungekünstelt klingt. In fast allen
Hauptsätzen wird der Kaiser ztJm grammatikalischen oder zum logischen
Subjekt, sodaß dieser als alleiniger Handlungsträger erscheint.

l.2.Suetons Werk Nero
Die Ausführungen von Sueton stellen gemeinsam mit denen von Tacitus und
Cassius Dio die bedeutendsten Beschreibungen des Lebens Neros dar. Alle
drei Autoren greifen auf Quellen der senatorisch-republikanischen Tradition
zurück. Sueton macht seine Betrachtungen unter dem Gesichtspunkt, wie
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der Kaiser dem Ideat der 7*it entspricht beziehungsweise davon abweicht'

Mit moralisch-lehrhafter Absicht unterteilt er in Gut und Böse' was er am

Ende des 19. Kapitels deutlich abtrennt: oHaec partim nulla reprehensione,

partim etiam non mediocri laude digra in unum contuli' ut secernerem a

probis ac sceleribus eius, de quibus dehinc dicam."

An einer lückenlosen historischen Darstellung ist sueton nicht interessiert,

sondern er schreibt anekdotenähnliche Begebenheiten für Leser, die die rö-

mische Geschichte kennen. Die Darstellung ist auch nicht chronologisch,

vielmehr soll ein vergleich zu den anderen Kaisern ermöglicht werden. In fol-

gender Reihenfolge werden die vorgebrachten Themen geschildert:

- Familienmilieu, wobei herausgearbeitet wird, daß die negativen Eigen-

schaften überwiegen

- Vita publica, die Amter und öffentlichen Funktionen

- Außenpolitik
- Theater, WettkämPfe, SPiele, etc.

- Verbrechen
- Brand Roms

- Grausamkeiten
- sexuelle Exzesse

- Fall und Tod

- Resümee

suetons unterhaltsame und effektvolle Geschichtsdarstellung wirkt als Vor-

bild für die Folgezeit. Hintergründe oder Beweggründe werden allerdings

nicht ausgeführt, an Neros Grausamkeit kommt kein zweifel auf, und Ver-

ständnis für seine Situation wird auch nicht aufgebracht. Diese Art der Dar-

stellung übernimmt Massimo Fini.

b-
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2. Überttick über die einzelnen Schitderungen

2.1. Sueton
Sueton schildert zu Beginn Neros Verwandtschaftsverhältnisse, wobei er vor
allem die negativen Seiten beschreibt. Der Vater wird als grausam beschrie-
ben, über die Mutter heißt es, sie habe mächtigen Einfluß. Weiters berichtet
Sueton von Verbrechen in der neronischen Verwandtschaft. Neros Adoption
durch Kaiser Claudius, seine Erziehung, die Machtübernahme und seine Art
zu regieren in den Jugendjahren werden in knapper Form geschildert. An-
schließend bemerkt Sueton, daß diese Dinge keines Tadels bedürfen, wenn
nicht sogar löblich sind, und grenzt sie damit von den nun folgenden verbre-
chen und pemersen Neigungen ab. Nun folgt eine Beschreibung des Kaisers
als Künstler.
Nero ist aus Größenwahn und narzißtischer Veranlagung oft selbst aufge-
treten und hat sich deshalb unter anderem Gesangsschulungen unterworfen.
Dabei machte er Übungen mit Bleiplatten auf der Brust, hielt spezielle Diäten
Iür Sänger und ,reinigte" seinen Körper mit Brechmitteln und Darmeinläu-
fen. Er war von seinem Talent und Können überzeugt und meinte, Kunst, die
verborgen bleibt, sei nichts wert. Daher trat er selbst oft auf. Er zeigte sich
aber nicht nur als Sänger, sondern auch als Schauspieler und Fahrer bei
Wagenrennen. In Tragödien trat er häufig auch als Frau auf, wobei die Mas-
ke, die er trug, seiner jeweiligen Mätresse nachgebildet sein mußte. Sueton
etzÄhlt, daß während Neros Auftritten niemand die Arena verlassen durfte.
Daher seien schon Kinder dort geboren worden. Andere hätten sich totge-
stellt, um hinausgeschafft zu werden. Nero selbst sei unglaublich nervös ge-
wesen' habe die Kampfrichter bei Wettkämpfen untertänig angeredet, sei zu
seinen Gegnern 

^Iar höflich gewesen, hätte aber hinter ihrem Rücken übel
über sie geredet. Um seinen Ruhm zu vernehren, soll er Beifallklatscher an-
gestellt haben, die in besonderen Rhythmen applaudiert und dafür gut be-
zahlt bekommen hätten.

47



r
LATEIN.FORUM 32

Frau Octavia beseitigte er, um Poppaea heiraten zu können, welche er dann,
als sie schwanger war, durch einen Tritt in den Unterleib getötet haben soll.
Zur Begründung der Ermordung Octavias beschuldigte er sie des Ehebruchs,
und Poppaea trat er, weil sie ihm sein spätes Heimkommen vorgehalten hat.
Seinen Lehrer Seneca hat er A)m Selbstmord gezrvungen, und z.ahlreiche
Verwandte und Freigelassene soll er auch getötet haben.

Dann beschreibt Sueton Neros eigenen Tod. Mehrere Senatoren und Statt-
halter waren abtrünnig geworden. Daher plante er äußerst grausame Ge-
genmaßnahmen, die aber dann unmöglich ausführbar waren. Schließlich
nahm er sich in Anbetracht der Aussichtslosigkeit der Situation das Leben.
Das Volk freute sich zum Teil unsagbar über seinen Tod, doch manche ver-
ehrten sein Grab.

2.2. Massimo Fini
Im Gegensatz zu Sueton führt Massimo Fini seine Erklärungen viel weiter
aus. Er bringt zahlreiche Erklärungsversuche und Ansätze für eine positive
Auslegung von Neros Taten. Für so manches Verbrechen, das Sueton Nero
zuschreibt, hat Fini eine andere Erklärung oder widerlegt es mit zahlreichen
Argumenten. Die psychologischen Deutungen Finis relativieren auch viele
der Grausamkeiten, indem sie Motive und Anlässe aufzuzeigen versuchen.
Nun zu den Ausführungen im einzelnen. Im folgenden möchte ich die über-
sicht über Finis Darstellungen von meinen eigenen Bemerkungen trennen,
indem ich meinc Kommenlare in lstrsiuer Schrifr anführe.

2.2.1. Kindheit und Erziehung
Von Geburt an war Nero dem Einfluß von zwei gleichermaßen besitzgierigen
und machthungrigen Personen ausgesetzt: Agrippina und Seneca. Die Mutter
Agrippina setzte alles daran, ihren Sohn auf den Thron zu bringen. Aus die-
sem Grund heiratete sie Kaiser Claudius und sorgte für die Adoption ihres
Sohnes durch diesen. Claudius hatte zvtar selbst einen Sohn, Britannicus,
doch dieser war von Geburt an schwächlich und kränklich. Die grausarne,
alles und jeden kontrollieren wollende Agrippina rechnete sich hier gute
Chancen aus, durch ihren Sohn an die Macht zu kommen. Für die bestmög-

\-_
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Schon aufgrund dieser Schilderungen kommen Neros Perversion in jeder

Hinsicht und seine vermutlich kranke Psyche heraus. Weiter geht es aber mit

seinen dubiosen nächtlichen Ausgängen und seinen abnormalen sexuellen

Vorlieben

Sueton erz,ählt, daß Nero sich des Nachts mit Kappe und Perücke verkleidet

auf Sauftouren und Raubzüge begeben habe. Er hat dabei so oft Raufereien

angezettelt, sodaß er diese Streifzüge schon allein wegen der Verletzungsge-

fahr aufgeben mußte. Seine Beute soll er auf eigenen Basaren versteigert ha-

ben. Sueton schreibt Nero eine Vergewaltigung zu und berichtet von einem

Spiel, bei dem er sich von einem Käfig heraus auf die Geschlechtsteile von

Frauen und Männern gestürzt haben soll, um sich auszutoben. Er schildert

auch, daß Nero einen Mann, den jungen Sporus, entmannen ließ und ihn

heiratete.

Auch zu seiner Mutter soll er sexuelle Kontakte gehabt haben, die er aber

aus Angst, sie könnte dadurch zu viel Macht über ihn erlangen, abbrach.

Sueton sägt, Nero habe einerseits kein Hehl aus seinen Ausschweifungen

gemacht und andererseits auch leuten, die ebenfalls ihre Schandtaten aus-

lebten, alle übrigen Fehler verziehen.

Neben diesen psychopathischen Erscheinungen wirft Sueton Nero unzählige

Morde vor.
Er habe von der Ermordung seines Stiefuaters Claudius gewußt und seine

Mutter aus Furcht vor ihrer Kritik getötet. Nach vier vergeblichen Mordversu-

chen ließ er ein Schiff für Agrippina bauen, das während der Fahrt ausein-

anderbrach. Agrippina konnte sich aber schwimmend retten. Daher schob

Nero ihr eine Verschwörung gegen ihn unter und ließ sie töten, wobei es den

Anschein haben sollte, daß sie sich aus Furcht vor der Aufdeckung des

Skandals selbst umgebracht habe. Sueton berichtet unter Berufung auf an-

dere odurchaus zuverlässige Autoren", daß Nero den Ieichnam noch be-

trachtet und dabei ein Getränk zu sich genommen habe.

Aus Neid auf dessen schönere Stimme und aus Angst vor seiner Beliebtheit

beim Volk soll er seinen Stiefbruder Britannicus umgebracht haben. Seine
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liche Erziehung Neros stellte sie zatrlreiche berühmte Lehrer an' unter ande-

rem den philosophen Seneca. Seneca war damals sozusagen ein Modephilo-

soph, der brisante Themen aufgriff und diese nicht nur theoretisch, sondern

auch pralrtisch mit Beispielen behandelte. Er war außerdem Quästor und ein

berühmter Redner. Mit der Einhaltung seiner Moralpredigten nahm er es al-

lerdings nicht so streng. Seneca stammte aus einer wohlhabenden, erzkon-

servativen Familie, was er aber aufgmnd seines hohen Bildungsstandes gut

zu verbergen wußte. unter dem Motto ,wasser predigen und wein trinken"

verlieh Seneca Geld zu Wucherzinsen, heuchelte und verhielt sich opportuni-

stisch.

Der intrigante, schleimerische Seneca widmete sich der Erziehung Neros mit

großem Engagement, da er sich Vorteile davon versprach. Also entbrannte

ein Kampf zrvischen Agrippina und Seneca um die Manipulation Neros zum

eigenen Vorteil.

Trotz ailem erhielt Nero eine umfassende Bildung, die vorwiegend helleni-

stisch geprägt war, was sich später als entscheidend herausstellen sollte.

Durch die strenge Eruiehung und die dauernden Moralpredigten sowohl der

Mutter als auch Senecas wurde der junge Nero fast erdrückt und flüchtete

datrer in eine eigene Welt, indem er malte, dichtete, sich Pferden widmete

oder heimlich ins Theater ging.

Schon früh wurde Nero dann mit öffentlichen Amtern betraut. Er wurde

Stadtpräfekt und zum Prokonsul ernannt. 53 heiratete er Octavia, die er aber

nie liebte, sondern mit der ihn nur die von Agrippina eingelädelte Zweckehe

verband. Um Nero schließlich auf den Throrr zu bringen ermordete Agrippina

Claudius. ,So beginnt seine vierzehnjährige Herrschaft mit einem Verbre-

chen, von dem er nichts weiß."
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2.2.2. Neros Politik
Der l7jährige Kaiser war stets bemüht, der Aristokratie entgegenzukommen.
Seine Regierungszeit war anfangs, aber auch später noch von seiner Milde
und seiner Sympathie für die unteren Klassen bestimmt. Er war gegen Blut-
bäder und versuchte, Probleme friedlich zu lösen. Außerdem war es sein Be-
streben, hellenistische Elemente in die römische Kultur einzuführen. Die
Feindlichkeit der Senatoren ihm gegenüber läßt sich durch deren Angst vor
der Machtkonzentration in den Händen des Kaisers, die aber in einem Reich
dieser Größe unumgänglich ist, durch ihre Angst um ihr prestige und um ihr
bequemes kben erklären. Nero bearbeitete juristische Fä:lle selbst mit großer
Sorgfalt.

Neros Außenpolitik war äußerst friedlich. Eine Reichsausdehnung lag nicht
in seinem Interesse, stattdessen verhandelte er diplomatisch und betrieb eine
moderate Politik, die die Verhandlung der militärischen Intervention vorzog.
Entdeckungsreisen, neue Handelsgebiete und naturwissenschaftliche For-
schungen erregten sein Interesse. Als Pazifist war Nero auch gegen Veran-
staltungen wie Gladiatorenspiele (mögliclrcrutei^se auch durch Sencu3 Ein-
fluß?) und unterschrieb Todesurteile nur mit größtem Widerwillen. Senecas
Werk ,De Clementia" entspricht der Wahrheit, denn die These, daß er es
schrieb, weil er Neros kommende Politik vorausahnte, ist unhaltbar . Daß Se-
ne&' ein Schmeichler war, wie Fini sonsf immer betorü, ld$t er hier offensicht-
lich außer acht.)

Kaiser Tra.ian bezeichnete das Quinquennium Neronis als die blühendste und
friedlichste 7*it in der Geschichte des Reiches.

Weitere Kennzeichen der Politik Neros waren eine Wirtschaftspolitik, die die
Verbesserung der Lebensumstände der unteren Klassen zrJm Ziel hatte, der
Versuch einer Kulturrevolution und eine Sozialpolitik, die zum Scheitern an
einer Aristokratie, die nicht bereit war, Einschränkungen in Kauf zu nehmen,
verurteilt war. Außerdem glng er Beschwerden von Sklaven sorgfätig nach
(wiederum sind. Parullelen zL. Seneu,s Lelwe offensichllich).Die chronische
Leere in der Staatskasse rührt a)m Teil daher, daß aufgrund von Neros
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Programm stand im Vordergrund, und Nero wird zu Unrecht wegen seiner
Auftritte verspottet.

Nero war zutat begabt und bekam auch eine gute Ausbildung, doch um ein
wahrer Künstler zu sein, fehlte ihm die Inspiration. Er scheute keine Mühen,
um seine Stimme zu bilden, legte sich mit Bleiplatten auf der Brust auf den
Rücken und hielt eine spezielle Sängerdiät.
Er schrieb brauchbare, hübsche Gedichte, beherrschte sein Handwerk, doch
überschätäe sich wohl auch ein bißchen. Die Kunst war für ihn in erster Li-
nie eine Flucht vor der Realität, vor einer Rolle, in die ihn seine Mutter ge-
zwängt hatte und für die er nicht geboren wa.r.

Im Gegensatz zu Suetons Behauptung mußte bei seinen Aufführungen nie-
mand gez\üungenermaßen bleiben, sondern das Volk liebte seinen Kaiser we-
gen seiner Volksnähe. Nero litt darunter, daß er bei Wettkämpfen als Kaiser
nicht gleich wie alle anderen behandelt wurde.

2.2.4. Die sexuellen Laster
Seine sexuellen Laster lebte Nero wahrlich frei aus, denn er fürchtete das La-
ster, das sich in einer Tugend versteclrt. Die Doppelzüngigkeit Senecas
konnte er offenbar nicht ausstehen, da war ihm Ehrlichkeit lieber, und er
war lasterhaften Menschen gegenüber aus diesem Grund nachsichtig. Das
sexuelle Spiel, bei dem sich Nero aus einem KäLfig heraus auf die Schamteile
von Menschen gestürzt habe, ist allein deshalb schon undenkbar, weil es viel
zu gefährlich gewesen wäre, sich in einen Käfig zu begeben. Nero war bisexu-
ell und hatte tatsächlich ein Verhältnis mit dem jungen Sporus, doch das
war damals nichts Ungewöhnliches. Er war aber kein Säufer, kein Vielfraß
und gab sich in der Öffentlichkeit nie unzurechnungsfähig.

2.2.5. Die Verbrechen
Nero hat seinen Stiefbruder Britannicus nicht ermordet. Dafür gibt es 10 Ar-
gumente. Erstens war Neros Anrecht auf den Thron zrveifellos, und Britanni-
cus war außerdem zu jung, um ihm dieses streitig zu machen. Britannicus
litt an Epilepsie. Da Nero und Britannicus unter einem Dach lebten, hätte er

\
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Friedenspolitik keine Kriegsbeute vorhanden war. Nero lebte zvlar nicht

schlecht, doch nur mit seinem Privatvermögen.

Mit der Staatskasse ging er hingegen sehr behutsam um und überwies sogar

manchmal Geld aus seiner eigenen Tasche auf diese. Atls ausreiclrcnde Erkld-

rung lcann rrurn diese Ausfiilttuttgen uohl nieht betrachten" mir persörüich er-

scheinen sie nicht ganz glaubutttrdig, uteil ich mich schon frage, wohin die Gel-

der dann tatsdchlich geflossen sind.

Neros Regierungszeit zeichnete sich durch ein heworragendes Funktionieren

des Verwaltungsapparates aus.

Fini betont immer uieder, dsß Nerc mit seinen Pldnen seiner kit um Jalvfun-
defte uoraus u)ar. So auch bei seinem Versuch, eine absolute Monarchie zu

errichten . Ob dns olls Fottsclvitt gegerulber d.er Republik betrachlet uterden

lwwt, ist für mieh auch fraglich- Eine theokratische Monarchie mit einer gott-

ähnlichen Verherrlichung des Kaisers wollte Nero nie.

2.2.3. Nero als Künstler
Nun zu Neros Versuch einer Kulturrevolution. Wie bereits erwähnt lehnte

Nero viele römische Sitten und Veranstaltungen ab. Er wollte die römische

Mentalität verfeinern und veredeln. Während die Römer sparsam und sittsam

waren, den Körper gegenüber dem Geist als minderwertig betrachteten und

das certamen, also den Wettkampt liebten, strebten die Griechen eine Kom-

bination von körperlicher Schönheit, sportlicher Leistungslähigkeit, Sensibi-

lität und Intelligenz an. Nero wollte verstärkt griechische Elemente in die rö-

mische Kultur einführen und richtete daher Ausbildungsstätten, Ringkampf-

schulen und Sport- und Musikrvettbewerbe ein. In seinen weitsichtigen Plä-

nen, den kosmopolitischen Anforderungen eines Weltreiches zu entsprechen

und sich daher mit: anderen Kulturen zu beschäftigen, waren seine eigenen

Auftritte praktisch der Höhepunkt der Kulturrevolution.

Natürlich ist ihm ein gewisser Narzißmus nicht abzusprechen, und er fühlte

sich als Künstler und wollte folglich auch auftreten, doch sein pädagogisches

s2
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er war der geistige Urheber der Verschwörung. Daß ihn Nero daraufhin zum
Selbstmord aufforderte, erscheint unter diesen Umständen gerechtfertigt,
zumal sich schon früher der Bruch mit Seneca ereignet hatte. Nero sah in
dieser Zeit erstaunlich tatenlos zu und ergriff nur mit Zflgern Gegenmaß-
nahmen. Vielmehr gtpg er ins Theater, schmiedete Verse oder widmete sich
Expeditionen. Er beging fast indirekt Selbstmord, was seiner schizophrenen
Situation, nicht I(aiser, sondern Künstler sein ztJ wollen, entsprach. Er
überlegte sogar, ob er nicht nach seiner Entmachtung als Künstler weiterle-
ben könne. Von der Realität gärtzlich entrückt sah er sich schließlich ge-
zulungen, sich selbst umzubringen, was er mit den Worten oWelch ein Vir-
tuose stirbt in mirl" auch tat.

3. Geg en ü berctel I u n g ei n iger au sgewä h lter Szen en :

3.1. Die nächtlichen Ausgänge

3.2. Die Staatskasse
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Sueton Ftni
Übte Kneipen, trieb sein Spiel mit den

Leuten, verprügelte Leute u. warf sie in
die Kloaken

war voller Lebenslust, liebte es, sich ins
Volk zu mischen, Flucht vor kaiserli-

chen Zwängen,
plünderte Läden u. versteigerte die

Beute
Wunsch, normal zu sein, Volksnähe

Sueton Ftni
immer leer wegen Verschwendungs-

such
sorgfältiger Umgang, keine Kriegs-

beute
räuberische Bereich te u. rücksichtsvolle

Tempelplünderungen Aufstockungen aus der eigenen Ta-
sche
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ihn wesentlich unaufl?illiger beseitigen können. Mit seiner Politik der Milde

hätte es sich Nero auch nicht leisten können, Britannicus zu töten, weil er

sich dann schon zu Beginn seiner Regierungszeit in Vemrf gebracht hätte,

und dartrberhinaus wäre Nero, der kaum lätrig war, ein Todesurteil zu unter-

zeichnen, psychisch nicht in der Lage zu dem Mord gewesen. ht anderen

Morden, die auch Fini Neto zttsclveibt, u)ar er selv uoltl psgchischin d.er I'age.

Wie schon erwähnt wußte Nero nichts von dem Mord an seinem Vater, den

die herrschsüchtige Agrippina ausführte.

Seine Mutter Agflppina tötete Nero tatsächlich, was aber schon fast an Not-

wehr grenzte. Sie war total machtbesessen und intrigierte gegen Nero. Sie

versuchte sogar, ihren Sohn zu verffrhren. Vermittlungsversuche von seiten

Neros scheiterten, und er sorgte für die Beseitigung seiner Mutter. Fini sagt

niclts uon den anderen uergeblichen Morduerarchen, die Sueton erutdlmt Der

Muttermord ließ ihm aber sein restliches Leben lang keine Ruhe; er hatte

schreckliche Alpträume.

Der zrveite Mord, den Nero tatsächlich begangen hat, war der an Octavia.

Diese strenge, kühle, reservierte Frau, die ihm Agrippina aufgezrvängt hatte,

liebte er nicht. Nero warf ihr Unfruchtbarkeit vor, verstieß sie und ließ sie

töten, um Poppaea heiraten zu können. Diese aber liebte er über alles, da sie

seinem eigenen heiteren, schlagfertigen und interessierten Charakter ent-

sprach. Er hätte die schwangere Frau nie in den Unterleib getreten, denn er

liebte sie und freute sich sehr auf das Kind. Poppaea starb an einer Schwan-

gerschaftskomplikation, denn es wird in den Schriften erwähnt, daß Poppaea

zum Zeitpunkt des Fußtrittes krank war.

Nero und die Christen: Obwohl Neros Strafen gegenüber den Christen für die

damalige Zeit nicht übermäßig hart waren, waren sie doch seine grausam-

sten Taten. oNero jedenfalls hat übertrieben strenge Strafen stets vermieden,

die gegen die Christen verhängten vielleicht ausgenommen.

2.2.6. Neros Fall und sein Ende

Mehrere Senatoren verschworen sich gegen den Kaiser, woran auch Seneca

beteiligt war. Entweder liebäugelte er selbst mit der Machtübernahme, oder
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3.3. Die Künstlerauftritte

3.4. Das in der Tugend verborgene Laster

3.5. Die sexuelle Perversion

3.6. Die Morde

Claudius:

Sueton Ftnt

Geltungssucht, Höhepunlrt der Kulturrevolution,

niemand darf die Arena verlassen,

Frauen bären dort Kinder
Unwatrr, daß niemand weg durfte

Penrersion, Komplexe seiner Zeit vorau auch Naruißmus

Sueton Fint

selbst pervers, Lasterhaftigkeit wird ge-

fördert, anderen werden Schandtaten
verziehen

lieber taster ausleben, Verständnis,

aber Mißtrauen gegenüber oscheinheili-
4

Sueton Ftnt

stürzte sich in Tierfelle gehüllt aus ei-

nem Kafig auf Schamteile von Men-

schen

undenkbar, im Käfig eingesperrt zu sein

wäre viel zu gefährlich

Sporus entmannt und geheiratet bisexuell aber nichts Unwöhnliches

FirtSueton

ßtnichtsMitwisser
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Britannicus:

Agrippina:

Poppaea:

3.6. Die Christenverfolgungen

Mord aus Neid, Eifersucht, Angst, an-
geblich Epilepsie

10 Gegenargumente; u.a. Britannicus
war keine Gefahr, man hätte ihn un-

aufl?illiger töten können, Politik der Mil-
de wäre unglaubwürdig geworden, keine

schnell wirkenden Gifte bekann t.

lästig, zu scharfe Kritlkerin, viele Ver-
suche zu töten,

blutrünstige Einzelheiten

$rannin, herrsch- und machtsüchtige
Furie, Mord grenzte an Notwehr,

schlechtes Gewissen Ebenfalls schlechtes Gewissen

Tritt in Unterleib der Schwangeren bei
Vorwurf wegen des zu späten Nach-

hausekommens unmöglich, Frau sehr
sich auf Kind gefreut

Tod durch Schwangerschaftskomplika-
tionen

"neuartiger und gemeingefährlicher

ube"
Bestrafung der Christen war nicht un-

Todesstrafe für Neros Zeit üblich

\
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1. Percönliche Stellungnahme

Fär mich persönlich ist es außerordentlich schwierig zu entscheiden, welcher

Darstellung von Neros Charakter und seinen Taten ich Glauben schenken

soll. Einerseits hat man bei Sueton Zwerfel am historischen Wert der Schrif-

ten und hat das Gefühl, Anekdoten zu lesen, doch andererseits erscheint die

Rechtfertrgung Finis allzu positiv. Manche Details kann er auch nicht über-

zeugend belegen, beispielsweise seine Ansicht über Neros Staatskasse.

Ich nehme an, für eine eindeutige Meinung zu diesem Problem wäre eine äu-

ßerst detaillierte Kenntnis der römischen Geschichte notwendig. Erst dann

könnte man die Begebenheiten objektiv einschätz.en, denn wenn man den

Großteil der Geschichten erst durch Sueton bzut. Fini erfährt, bekommt man

immer schon deren eigene Interpretation miterzählt. Unabhangtg vom Wahr-

heitsgehalt halte ich Finis Ausführungen aber auf jeden Fall insofern für
wertvoll, als sie auf die zahlreichen Möglichkeiten der Interpretation ein und

derselben Begebenheit hinweisen. Er selbst gibt in einer Vorbemerkung an,

das Buch für die Jugend zu schreiben, damit sie durch die Kenntnis der Ge-

schichtslügen von gestern die zrpeifellos wichtigeren Lügen von heute durch-

schauen lernt. Einige Erklärungsversuche Finis leuchten mir auch durchaus

ein, wogegen bei Sueton die Frage oWie kann ein Mensch so weit kommen?o

immer offen bleibt. Fini weist wieder einmal darauf hin, daß es notwendig ist,

Dinge von verschiedenen Gesichtspunkten aus zu betrachten. Sollte es heute

auch nicht mehr möglich sein, den Fall Nero zu durchleuchten, zu verstehen

und zu rechtfertigen oder zu verurteilen - Vorsicht ist bei allen historischen

Texten wie auch bei den Schriften der Gegenwart angebracht.
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r
I-ATEIN-FORUM 32

Manfred Klenpolatner

Diese für den Druck überarbeitete
Innsbrucker Dissertation ist den viel-
I?iltigen Einflüssen gewidmet, die anti-
ke Kultur und Literatur auf Hermann
Brochs berühmten Roman über den
,Tod des Vergil" ausgeübt haben. Da-
bei war wohl der Umstand mitverant-
wortlich für die Themenwahl - und
sehr günstig für die Bearbeitung eines
Themas, das germanistische äbenso
wie klassisch-philologische Kenntnisse
vorausse%t -, daß der Verfasser Ger_
rnanistik und Klassische philologie
(Lateinl studiert hat.

59

Im ersten Kapitel sl<izzieft. Tost die
Wissensvoraussetzungen, die Broch
zur Verfügung standen, wobei Brochs
rudimentäre Lateinkenntnisse ebenso
wie seine Quellentexte und die von ihm
verwendete Sekundärliteratur, vor al-
lem Theodor Haeckers Buch ,Vergil -
Vater des Abendlandes", das Vergil
christlich deutet, erörtert werden.
Im zweiten Kapitel werden Einflüsse
antiker Philosophen(schulen) auf
Brochs Weltbild diskutiert, wobei be-
sonders Platon und Augustinus, aber
auch Epikur und die Stoiker behandelt
werden.
Das dritte Kapitel ist Reflexen histori-
scher Gegebenheiten der antiken Kul-
tur und Gesellschaftsstruktur in
Brochs Gestaltung einschlägiger The-
men gewidmet, wobei dem Gegensatz
von Stadt und Land, der antiken Skla-
verei, dem Bereich der Religion sowie
dem Literaturbetrieb in Rom zur Z*it
Vergils besondere Aufmerksamkeit ge-
schenlift wird.
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ßezenslon von: Otto Tost: Die Antt-
Le als Motlv uad Thena ln Hermann
Brochs Roman ,Der Tod des Vergilß.
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träge zlut Kulturylssenschaft, Ger-
nanistische Reihe Band Sgl. 2gO S.
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Die Hauptfiguren des Romans bilden
das Thema von KaPitel 4, wobei Tost
die verfügbaren historischen Daten mit
den von Broch gesetzten Akzenten und
Deutungen vergleicht. Dabei werden
historische Persönlichkeiten wie Au-
gustus oder Vergils Freunde Lucius
üarius Rufus und Plotius Tucca erör-
tert, aber auch von Broch geschaffene
fiktive Personen wie der rätselhafte
Knabe Lysanias behandelt.
Ein eigenes Kapitel ist einem einge-
henden Vergleich von Aeneas und Ver-
gil, den beiden Hauptfiguren von Ver-
gils 

"Aeneiso 
und Brochs oTod des Ver-

git" gewidmet, wobei Tost unter ande-
rem feststellt, daß bei beiden Protago-
nisten Zige zutage treten, die das Bild
einer makellosen Persönlichkeit trü-
ben, und auch auf ihre stark religiös
bestimmte Natur hinweist (Kapitel 5).

In Kapitel 6 werden die vergilischen
Motti, die Broch seinem Roman vor€Ln-

stellt, einer genauen Analyse unter-
worfen, aber auch die wichtigsten wei-
teren Yergil-Zitate, die Broch in großer
Zatil in seinen Roman eingewoben hat,
vergleichend dem Originalkontext bei
Vergit gegenübergestellt. Dabei geht
Tos[ auJ inhaltliche Parallelen, aber
auch auf die zahlreichen Modifikatio-
nen ein, die einen sehr freien Umgang
Brochs mit den Originalpassagen er-
weisen.
Im siebten Kapitel geht Tost näher auf
die Sprache im ,Tod des Vergil" ein'
Dabei werden Einflüsse der antiken
lateinischen Vorlage auf Brochs Syntax
und Wortbildung untersucht, aber
auch die Diskrepanzen zwischen dem
stark rhetorisierten Stil Brochs und
seinem gleichzeitigen omnipräsenten
Verdikt gegen alle bloß ästhetisierende
Literatur aufgewiesen.

Der zusammenfassenden Schlußbe-
merkung (Kapitel 8) folgen ein nach
Themen gegliedertes Literaturverzeich-
nis sowie ein AnhanE, in dem Paul Mi-
chael Lützelers vollständiges Verzeich-
nis aller Yeryil-Zitate in den fünf ver-

schiedenen Versionen von Brochs Ro-

man wiederabgedruckt wird.
Ich komme zrrr kritischen Würdigung
von Tosts Arbeit. Allgemein ist festzu-

stellen, daß Tost eine sehr gründliche
und inhaltlich umfassende Behand-
lung von Brochs Verarbeitung antiker
Motive und Themen im Jod des Vergil"
gelungen ist.
babei- begnügt sich Tost im einzelnen
nicht damit, inhaltliche Parallelen zu

sammeln, sondern versucht stets zrJ

zeigen, inwieweit Broch antike Vorga-

ben modifiziert und an seine eigene

philosophisch-historische Perspektive
angepaßt hat.
Soäacht Tost zB deutlich, daß Broch
in seiner Benützung von Zitaten aus

der 4. Ecloge, in denen Vergil die Hoff-

nung auf ein künftiges goldenes Zeit-

alter" thematisiert, eine durch und

durch christliche Sicht Vergils unter-
stellt, obwohl diese Sicht wesentlich
auf mittelalterlicher Exegese und lß-
gendenbildung um die Person des an-

Iit.n Dichters beruht (14lff.). Tost

stellt auch plausibel dar, daß Broch in

der Polarisierung von negativ bewerte'

tem Stadtleben und idealisiertern
Landleben weiter geht als Vergil (S'

47ff.l.
Weiters ist positiv zu erwähnen, daß

Tost seine Darstellung der weltan'
schaulichen Position Brochs über de0,

,Tod des Vergil" hinausgehend atd]
"zanlreiche 

weitäre Belege aus dem Ge-

samtwerk Brochs, auift aus seinef

Korrespondenz, stützt (vgl. passim rrou
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zB zu Brochs Ablehnung der städti-
schen Zivilisation: S. 85, Anm. 29}.
Ferner ist begrüßenswert, daß Tost
seine Analysen auf detaillierte, teilwei-
se auch quantifizierte Befunde am Text
stützt. Dies gilt zB für seine syntakti-
sche Analyse (S. I7lff.l, die die sehr
komplexe Satzstruktur als ein cha-
rakteristisches Merkmal der sprachli
chen Gestaltung im oTod des Vergil"
aufzeigt. Diese stilistische Technik ist
möglicherweise von dem Bestreben ge-
prägt, die lateinische Synta< mit ihren
zahlreichen infiniten Konstruktionen
antikisierend zu imitieren. Die syntak-
dsche Komplexität zeigt sich u.a. in
der Häufigkeit von Partizipien, deren
Frequenz deutlich höher ist als in
Brochs anderen Romanen und im etwa
zur gleichen Zßit entstanden Roman
oDoktor Faustus" von Thomas Mann.
Es folgen einige kritische Anmerkun-
gen, die jedoch den positiven Gesamt-
eindruck nicht beeinträchtigen kön-
nen. Problematisch erscheint mir zu-
nächst Tosts Bemerkung, daß Broch
sich wie Platon der Dialektik bedient,
wenn er versucht, antithetische Be-
griffe zu einer S5rnthese zu verschmel-
zen, aber durch 'Wortzusammenbal-
lungen' jeglichen Zugang zu den dis-
IQtieften Begriffen' versperrt (S. 26).
l'latons Dialektik hat jedoch - trotz des
transzendentalen, sth*er faßbaren
Charakters der platonischen Ideen
gine durchaus logisch-rationalistische
9.utrdt.n denz:'...Platos Sondierungen
1.. Natur begrifflicher Beziehunlenqssen sich als Versuch einer Klärung
:.. logischen Verhaltens des oisto
l.ut.n' (A. Graeser: Die philosophie

19. A.rtit e 2: Sophistik und Sokrätik,rlato und Aristoteles. In: W. Röd (Hg.):

61

Geschichte der Philosophie II. Mün-
chen: Beck 1983, S. 167).
In Vergils oAeneiso konkurrieren pro-
pagandistische, im Dienste Augustus'
stehende Passagen mit Textstellen, die
Aeneas' Charakter und Handlungen in
ein fragrvürdiges Licht rücken (eine
auch von Tost festgestellte Diskrepanzi
vgl. S. L26ff., S. 150ff., S. 170). Die von
Vergil gezeigle Grausamkeit des Ae-
neas, der zB seinen bereits besiegten
Gegner Turnus niedermetzelt (Aen. XII
930ff.), wird von Broch als dem Krieg
inhärente Perversion gedeütet, die sich
eben auch beim keinesfalls makellosen
Helden Aeneas einstellt. Gerade weil
Tost feststellt, daß sich diese 'Erklä-
rung im 

"Tod 
des Vergil" als durchaus

moderner Ansatz' (S. 155) erweist, wä-
re es interessant gewesen, auf ein-
schlägige Thesen in der neueren Vergil-
Forschung näher einzugehen (vgl. zB
K. Quinn: Virgil's Aeneid. A Critical
Description. london: Routledge & Ke-
gan 1968; V. Pöschl: Das Befremdende
in der Aeneis. In: ders. (Hg.): 2000
Jahre Vergil. Ein Symposion. Wiesba-
den: Harassowitz 1983, S. 175-188;
R.F. Glei: Der Vater der Dinge. Inter-
pretationen zur politischen, literari-
schen und kulturellen Dimension des
Krieges bei Vergil. Trier: WVT 1991).
Zum Schluß zwei Kleinigkeiten: ein
Druckfehler findet sich in der passage
'...Orpheus..., ein Rauschbringer, doch
nicht ein Heilsbringer der Menschen'
("Tod des Vergil", S. 130 in der Kom-
mentierten Werkausgabe von paul Mi-
chael Lützeler; Hervorhebung von mir,
M.K.), die lälschlich wie folgt zitiert
wird (Tost, S. 156): '...weil er [= Or-
pheusl als ,ein Rauschbringer, doch
[als] ein Heilsbringer der Menschen" (S.
130) anzusehen sei'.
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Einzelne der zatrlreichen von Tost (S.

178tr ) angeführten Belege für die rei-
che rhetorische Stilisierung im oTod
des Vergil" gehören der Alltagssprache
ar,, können somit strenggenommen
nicht als Beispiel für Brochs aufipendi-
ge Stilisierung angeführt werden (zB

die Metapher 'spiegelglatt', die Par-
onomasie 'schlecht und recht').
Zusammenfassend bleibt festzuhalten'
daß Tost unser Wissen über die viel-
fältigen antiken Motive im oTod des
Vergil" (und Brochs durchaus eigen-

ständigen Umgang mit ihnen) mit sei-
ner Arbeit wesentlich bereichert hat.
Beachtenswert scheint mir schließlich
auch, daß Tost demonstriert hat, daß
sich die Kluft zwischen theoretisch-
wissensctraftlicher und eminent prak-
tischer Tätigkeit - hier sind seine volle
Lehrtätigkeit €ut der Schule und die
Mitarbeit in der Redaktion des
teinforum" zu erwähnen - fruchtbrin-
gend überwinden läßt. Dafür sei ihm
große Anerkennung ausgesprochen.


